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Im  Verlage  von  Aug.  Gott  hold,  Kaiserslautern  sind  ferner 
folgende  empfehlenswerte  Werke  erschienen : 

Ästrononiisclie  Beobachtungen  un'i  Resultate. 

Erhalten  auf  seiner  Privat-Stern-Warto  zu  Kaiserslautern  von  Phil.  Fautli. 
Bd.  1.    Mit  2  Lichtdrucktafeln  und  8  lithogr.  Doppeltafeln. 

Gross  Quart  Format.    Preis  Mk.  15.—. 
do.  do.    Bd.  II.    Mit  32  Lichtdrucktafeln.   Preis  i5  Mark. 

Die  hervorragendsten  Urteile  bedeutender  Fachmänner  liegen  über 
obiges  hochinteressantes  Werk  vor.  Die  Ausführung  der  Abbildungen  ist 
grossartig  ! 


Für  Lehrer,  für  Eltern,  für  Schüler  höchst  wichtig  und  interecsar.t ! 
Bolza,  Friedr.,  Notar  in  Landau, 

Geschichte  der  Fälschung  eines 
Schulzeugnisses- 

7.  Auflage.    21.— 24.  Tausend.    Preis  50  Pfg. 

Die  Broschüre  hat  für  Eltern,  Lehrer  und  Schüler  das  grösste  Interesse. 
Die  7  starken  Auflagen,  die  bis  jetzt  erschienen,  beweisen,  wie  sehr  das 
Schriftchen  gesucht  ist. 


Bebber,  J.  van, 

Regen-Tafeln  Don  Deufschland. 

—  Mittlere  Regenhöhen  in  Millimetern.  —  Preis  1.80  Mk.  — 


Die  strengsten  europäischen  Winter 

vom  Jahre  1829  an. 
  Preis  1  Mark.  — — — ^^.^ 


Emonts,  J.  W., 

Erlebnisse  eines  bayerischen  Jägers 

im  Jahre  1870/71. 
3.  Auflage.    Brosch.  Mk.  3.20,  eleg.  geb.  Mk.  4.30  franko. 

Die  „Pfälz.  Volkszeitung"  sagt:  Das  Werk  hat  bereits  bei  seinem  abschnitts- 
weisen Erscheinen  in  hiesigen  periodischen  Zeitschriften  günstige  Aufnahme  beim 
lesenden  Publikum  gefunden,  und  es  wird  nicht  ausbleiben,  dass  diese  neue  Ausgabe 
in  Buchform  sich  noch  grössere  Beliebtheit  erringen  wird.  Dass  es  lebendig  und 
aller  trockenen  Grübelei  abhold  geschrieben  ist,  können  wir  selbst  bezeugen,  und 
andererseits  rühmen  Feldzugsgenossen,  welche  mitten  in  den  beschriebenen  Ereig- 
nissen gestanden  haben,  die  pünktliche  Richtigkeit  der  Schildervmgen. 
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Wie  grofs  auch  die  Literatur  über  den  Einflufs  des  Mer- 
kantilismus in  den  einzelnen  Staaten  Europas  sein  mag-,  so  dürfte 
doch  die  eingehende  Untersuchung-  der  Wirksamkeif  in  einem 
deutschen  Territorium  nicht  überflüssig  sein,  und  die  Darstellung 
der  wirtschaftlichen  Thätigkeif  des  Kürfürsten  Max  III.  Josef  von 
Bayern  wird,  wie  ich  hoffe,  zugleich  einen  nicht  unwillkommenen 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  inneren  Zustände  Bayerns  im  18.  Jahrh., 
sowie  zur  Vervollständigung  des  vvirtschaftlicheri  Bildes  der  euro- 
päischen Verhältnisse  in  jenem  Zeiträume  bilden.  Der  Anhang 
möge  als  kurzer  Abrifs  der  Grundzüge  der  Zollgeschichte,  besonders 
der  bayerischen,  gelten. 

Das  Material  wurde  gewonnen  aus  zahlreichen  Ar-chivalien 
des  kgl.  bayr.  Staatsarchivs,  des  kgl.  Kreisarchivs  für  Oberbäyeffi, 
sowie  aus  den  Sammlungen  der  kgl.  Staatsbibliothek  in  München. 

Diesen  allen  sage  ich  für  ihr  hilfreiches  Entgegenkommen 
meinen  wärmsten  Dank. 

Februar  1898. 

Der  Verfasser. 


MT*  ^y^^  vollständige  Schrift  (nebst  einem  archivalischen  Anhange 
zur  bayerischen  Zollgeschichte  der  älteren  Zeiten)  ist  im  gleichen 
Verlage  erschienen  unter  dem  Titel:  Das  bayerische  Handelswesen 
im  18.  Jahrhundert,  speziell  unter  Kurfürst  Max  III.  Josef 


HilfsliteratuF. 
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Das  18.  Jahrhundert  steht  im  Zeichen  des  aufgeklärten  Ab- 
solutismus und  stellt  wie  in  geistiger  so  auch  in  wirtschaftlicher 
Hinsicht  eine  Uebergangsperiode  von  gewaltiger,  weittragender 
Bedeutung  dar.  Wie  unter  seinem  Schutze  und  mit  seiner  Hilfe 
die  Sprengung  der  jede  individuelle  Entwickelung  gewaltsam  hin- 
dernden eisernen  kirchlichen  Fesseln  erfolgte,  die  die  Jesuiten  dem 
gesamten  Geistesleben  angelegt  hatten,  so  stand  ihm  auch  ein 
Aufschwung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  entwickelteren 
Staaten  zur  Seite.  Forderte  ja  doch  die  Aufklärung  vor  allem 
die  Wahrung  und  Förderung  des  Gemeinwohles  und  wies  so  die 
Thätigkeit  der  Fürsten  auf  die  besondere  Pflege  und  Weiterführung 
der  Wirtschaftsinteressen  ihres  Landes,  besonders  des  Handels. 
So  ist  unsere  Epoche  zugleich  die  Zeit  grosser  wirtschaftlicher 
Reformen.  Dieselben  fügten  sich  naturgemäfs  einerseits  den  da- 
mals gegebenen  politischen  Verhältnissen  der  Staaten  an,  d.  h.  sie 
standen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  stetig  fortschreiten- 
den Ausbildung  selbständiger  und  unabhängiger  Territorien,  an- 
derseits waren  sie  das  Produkt  der  herrschenden  und  der  neu 
entstandenen  wirtschaftlichen  Anschauungen,  wie  sie  Colbert  zu- 
erst erfolgreich  in  umfassenderem  Mafse  für  Frankreich  verwertete. 
Der  Grundgedanke  dieser  Wirtschaftspolitik,  die  man  mit  dem 
Ausdrucke  ,, Merkantilismus"  zu  belegen  pflegt  (fälschlich  auch 
Colbertismus  genannt ;  denn  Colbert  ist  keineswegs  der  Urheber 
dieser  schon  von  dem  Italiener  Serra  vertretenen  wirtschaftlichen 
Anschauungen),  gipfelt  in  dem  Satze :  Der  Reichtum  eines  Landes 
hängt  von  der  Dichte  der  Population"  und  von  der  Menge  des 
im  Lande  angehäuften  baren  Geldes  ab. 

Der  Merkantilismus  ist  keineswegs  ein  neues  System,  sondern 
stellt  nur  eine  notwendige  Folge  der  vorau.sgegangenen  wirtschaft- 
lichen und  der  gleichzeitig   politischen  Entwickelung   der  Staaten 
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dar.  Im  Grunde  genommen  ist  er  nichts  anderes  als  die  Ueber- 
tragung-  und  Erweiterung  der  mittelalterlichen  Stadtwirtschafts- 
politik auf  ganze  Territorien  und  Staaten.  Der  Hauptzweck  des- 
selben ist  die  territoriale  Abschliefsung  und  die  wirtschaftliche 
Unabhängigkeit  eines  Landes,  Befriedigung  der  territorialen  Bedürf- 
nisse durch  territoriale  Arbeit.  Wie  früher  die  kleinen  Stadt- 
territorien, besonders  in  Italien,  den  Handel  ihres  Bezirkes  durch 
feste  Normen  regelten  und  den  Fort-  oder  Rückschritt  desselben 
in  lebendigem  Wettstreite  mit  den  Nachbarn  überwachten,  so 
sollte  jetzt  eine  territoriale  Gemeinwirtschaft  rnit  zentraler  Leitung 
geschaffen  werden.  Das  gesamte  Wirtschaftsleben  sollte  unter 
landesherrliche  Aufsicht  und  Führung  genommen,  die  gesellschaft- 
lichen und  wirtschaftlichen  Kräfte  sollten  zusammengefafst,  die 
individuellen  Kräfte  in  den  Dienst  des  Ganzen  gestellt;  alsdann 
die  verbundenen  Kräfte  zum  Wettkampfe  mit  anderen  Territorien 
getrieben  werden. 

Dieser  Kampf  wurde  überall  mit  der  gröfsfen  Jlücksichts- 
losigkeit  geführt,  doch  nicht  mit  gleichem  Glücke  wie  in  Frank- 
reich, das  durch  seine  maritime  Begrenzung  bevorzugt  ist.  Gleich- 
wohl erhielten  auch  die  Binnenstaaten  eine  Regelung  jhrer  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  die  einen  lebendigeren  Handel  hervorrief. 

Nach  Bayern  wurden  die  Ideen  des  Merkantilismus  unter 
Kurfürst  Ferdinand  Maria  getragen  durch  den  Nationalökonomen 
und  Berater  Leopolds  I.  von  Oesterreich,  Johann  Joachim  Lecher, 
dessen  „poUtischer  Diskurs  von  den  eigentlichen  Ursachen  des 
Auf-  und  Abnehmens  der  Städte,  Länder  und  Republiken,  in 
specie  wie  ein  Land  volkreich  und  nahrhaft  zu  machen  und  in 
eine  rechte  societatem  civilem  zu  bringen"  die  Zeit  von  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
beherrschte.  Seine  gemäfsigt  merkantilistischen  Anschauungen 
hatten  den  Vorzug,  dafs  sie  nicht  an  der  einseitigen  Ueber- 
schätzung  des  baren  Geldes  kran)<ten.  Diese  Ideen  vermengten 
sich  in  Bayern  mit  solchen  des  Nationalökonomen  Justi  und  mit 
Einflüssen  von  Preufsen. 

In  Bayern  fehlten  jedoch  die  Vorbedingungen  für  erfolge 
reiche  Anwendung  des  Merkantilismus,  ja  es  waren  einer  solchen 
auch  von  vornherein  die  schwersten  Hindernisse  dadurch  entgegen- 
gestellt, dafs  das  kleine  Land  in  seinem  Handelsverkehre  unbe- 
dingt von  seinen  Nachbarn  abhängig  war,   welche   seine  Zu-  und 
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Ausfuhr  nach  Willkur  zu  erschweren  oder  zu  sperren  vermochten^ 
und  dafs  sein  Bereich  mit  fremden  Gebieten  durchsetzt  war, 
welche  ein  einheitliches  V'orgehen  und  insbesondere  merkantilisti- 
sche  Mafsnahmen  ungemein  behinderten.  Denn  die  meisten  der 
mehr  oder  minder  selbständig-en  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten 
in  den  Gebieten  und  Enklaven  um  und  in  Bayern  besafsen  eigene 
Gerichtsbarkeit  und  eine  Menge  ererbter  Privilegien,  die  einer 
staatlichen  Gesamtleitung  hindernd  im  Wege  standen.  , .Böhmen, 
Oesterreich,  das  Hochstift  Passau,  Grafschaft  Ortenburg,  Erzstift 
Salzburg,  Stift  Berchtesgaden,  Grafschaft  Tirol  und  Stadt  Augs- 
burg, das  Burgauische,  das  Herzogtum  Neuburg  und  das  Bistum 
Eichstädt  umgaben  Bayern  und  trieben  in  und  durch  diese  Lande 
Handel  und  Wandel.  Im  Lande  selbst  lag  die  Reichsstadt 
Regensburg  mit  Hochstift,  das  Hochstift  Freising,  ein  Teil  des 
neuburgischen,  passauischen  und  ortenburgischen  Territoriums,, 
dann  die  zu  Salzburg  gehörige  Stadt  Mühldorf  und  die  Reichs- 
herrschaft Frauenhofen.^) 

Bayern  selbst  besafs  nur  wenige  Städte  und  deren  Ein- 
wohnerzahl war  gering,  ihr  Handel  und  ihre  Gewerbthätigkeit  aber 
standen  auf  niedriger  Stufe.  Die  entwickelteren  Städte  waren 
meist  kleineren  Fürsten  geistlichen  und  weltlichen  Standes  unter- 
than,  wahrend  die  kleineren,  sowie  die  zahlreichen  Dörfer  dem 
Ackerbau  oblagen.  Handel  wurde  nur  mit  Getreide,  Salz,  Holz, 
Eisen  und  Vieh,  nicht  aber  mit  Produkten  eigenen  Kunstfleifses 
getrieben.  Denn  Bayern  war  an  den  für  die  Entwickelung  der 
Gewerbthätigkeit  notwendigen  Erzeugnissen  arm  und  für  eine 
Menge  von  Bedürfnissen  auf  die  Fremde  angewiesen.  So  gingen 
für  den  Tabak,  für  Lederwaren,  besonders  für  Tuch-  und  Woll- 
waren jährlich  ungeheuere  Summen  aus  dem  Lande. 

Obendrein  aber  war  die  Bevölkerung  weder  in  geistiger  noch 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  reif  und  geeignet  für  die  Arbeit,  welche 
ihr  der  Merkantilismus  zumutete.  Ihr  Geistesleben  war  unter  der 
eisernen  Zwingherrschaft  der  Jesuiten,  welche  seit  Herzog  Wil- 
helm V.  auf  Bayern  lastete,  in  P>ömmelei,  Aberglauben,  Unwissen- 
heit, Trägheit  und  Knechtessinn  erstarrt  und  verkommen.  ,,Die 
Hälfte  der  Nation",  behauptet  P.  A.  Winkopp,-)  konnte  nicht  lesen 
und  schreiben."  Das  war  übrigens  in  vielen  anderen  Staaten,  vor 
allem  in  Preufsen,  auch  nicht  anders. 

»)  M.  107. 
2)  1.  B.  p.  471. 
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Die  Bauern  waren  leibeigen  und  mit  Herrendienst  überlastet. 
Die  Allg-emeinheit  dieses  Verhältnisses  ersehen  wir  aus  der 
Statistik,  dafs  nur  3,9  Prozent  des  gesamten  Grund  und  Bodens 
freieigen  waren.  Alles  übrige  Land  hatten,  soweit  es  bebaut 
war,  die  Städte,  der  Adel,  die  Klöster  etc.  im  Besitz.  Wurden 
die  Rechte  an  der  Person  des  Leibeigenen  auch  nur  milde  gehand- 
habt, so  war  der  Herrendienst  infolge  grofsen  Mangels  an  Arbeits- 
kräften so  umfangreich,  dafs  der  Bauer  nur  selten  die  Möglichkeit 
hatte,  seine  eigene  kleine  Landwirtschaft  mit  zu  versehen.^) 

Der  Grundhold  hatte  seinem  Grundherrn  jährHche  Natural- 
(Gilt)  und  Geldabgaben  (Stift)  für  das  ihm  zur  Bewirtschaftung 
übergebene  Landgebiet  zu  entrichten  und  aufserdem  gewisse  Ar- 
beiten (Giltscharwerk)  zu  leisten.  Dazu  kamen  noch  die  Fronden 
(Gerichtsscharwerk,  Dienste,  die  der  Unterthan  seinem  Gerichts- 
oder Vogtherrn  mit  Vieh  und  Leib  verrichten  mufste ;  letztere 
fielen  jedoch  meist  mit  ersteren  zusammen,  da  gewöhnlich  Grund- 
und  Gerichtsherr  in  einer  Person  vereinigt  waren. 2) 

Ein  grofser  Teil  des  Landes  war  unbebaut.  Das  Land  war 
reich  an  Mooren  und  Wildnissen,  aus  denen,  wie  Zschokke  sagt, 
noch  ein  Fürstentum  zu  gewinnen  gewesen  wäre.  Auch  das 
bebaute  Land  war  nur  zu  traghaft  und  Vs  lag  brach,  da 
es  an  Arbeitern  fehlte.^)  Das  bestellte  und  bewohnte  Land  aber 
war  durch  die  Kriege  verwüstet.  Ueberall  zeigten  sich  die  trau- 
rigen Spuren  des  dreifsigj ährigen,  sowie  des  spanischen  und  öster- 
reichichen  Erbfolgekrieges.  Nach  letzterem  Kriege  wird  an  Kurfürst 
Max  in.  Josef  berichtet,  dafs  im  Lande  10000  gröfsere  und 
kleinere  Bauernhöfe  öde  und  verwüstet  liegen;  was  nicht  von 
Ungarn  und  Panduren  geraubt  sei,  werde  durch  die  lästigen 
Kantonierungen  der  bayrischen  Soldaten  verzehrt.  In  den  Land- 
gerichten Dingolfing,  Landau,  Plattling,  Deggendorf  etc.  seien  die 
meisten  Ortschaften  eingeäschert  und  die  Bewohner  aller  Lebens- 
mittel entblöfst.  Weiter  heifst  es,  in  Gegenden  wie  „im  Wald" 
zu  Vilzhofen,  Griesbach,  Schärding,  Osterhofen  etc.  müfsten  die 
Landleute  den  Pflug  selbst  ziehen,  da  sie  durch  die  Oesterreicher 
und  Ungarn  ihr  sämtliches  Zugvieh  verloren  hätten.  Diese  Vor- 
stellungen wurden  mit  Eingaben  aus  den  Pfleggerichten  Wasser- 

^)  Hausmann  p.  33. 
2)  p.  42. 

s)  Zchokke  4.  B.  p.  175. 


bürg-,  Schwaben,  Wolfratshausen,  Burg-hausen,  Mitterfeld  und  Ingol- 
stadt belegt.^)  Ebenso  bot  die  nördliche  Oberpfalz  ein  trostloses 
Bild  von  Verwüstung-  und  Brandschatzung. 

Zudem  seufzte  das  g-anze  Land  unter  grofser  Schuldenlast 
und  empfindlichem  Steuerdrucke.  Bayern  hatte  damals  eine  Schulden- 
last von  35,  nach  anderen  Angaben  von  40  Millionen  Gulden.  Die 
unglücklichen  Kriege,  sowie  die  verschwenderische  französische 
Hofhaltung-  Max  II.  Emanuels  und  die  Prunkliebe  Kaiser  Karls  VII. 
hatten  im  Verein  mit  einem  ungeordneten  Staatshaushalt  das  An- 
wachsen einer  so  hohen  Summe  bewirkt.  Da  Bayern  während  der 
Kriege  nicht  einmal  seine  Schulden  verzinsen  konnte,  verlor  es  allen 
Staatskredit,  so  dafs  in  Nöten  der  Hausschatz  verpfändet  werden 
mufste.    Bayern  stand  vor  einem  Staatsbankrott. 

Die  Stände  beuteten  die  finanzielle  Not  des  Landes  in  der 
eigennützigsten  Weise  aus  und  wufsten  sich  für  die  häufig-  not- 
wendigen Gelderbewilligungen  Privileg-ien  aller  Art  einzutauschen 
und  sich  an  den  armen  Unterthanen  durch  Anspannung-  der 
Steuerschraube  schadlos  zu  halten  oder  g-ar  noch  Nützen  zu 
ziehen. 

Daher  v/ar  das  Land  infolge  mangelnder  Arbeitslust  voll 
von  Bettlern  und  Gesindel,  das  sich  durch  Zuwachs  aus  den 
angrenzenden  Staaten,  wo  die  Strafen  schärfer  waren,  stets  ver- 
mehrte. Dazu  besafs  Bayern  zahlreiche  Mendikantenklöster,  deren 
Insassen  sich  ihren  reichlichen  Unterhalt  durch  Betteln  erwarben, 
und  war  voll  von  entlassenen  Soldaten,  die  der  Arbeit  entwöhnt 
waren. 

Eine  Besserung  dieser  heillosen  Zustände  war  um  so  schwerer 
zu  erzielen,  als  die  Herrschaft  der  Jesuiten  über  Kirche  und 
Schule  den  Aufschwung-  des  Geisteslebens  und  die  Heranbildung- 
tüchtiger  Kräfte  für  den  Staatsdienst  hinderte,  und  die  vorhandenen 
Beamten  mit  wenig-  Ausnahmen  roh,  willkürlich  und  bestechlich 
waren. 


»)  Schreiber  M.  J.  p.  81  und  86. 
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War  es  unter  solchen  Umständen  eine  an  und  für  sich  fast 
übermenschliche  Aufgabe,  tiefgreifende  wirtschaftliche  Reformen 
durchzuführen,  so  mufsten  dieselben  gerade  in  einem  Lande  mit 
Kulturverhältnissen,  wie  die  geschilderten,  auf  allgemeinen  Wider- 
stand stofsen  und  nur  Verwirrung  der  Köpfe  hervorrufen. 

Die  wirtschaftliche  Thätigkeit  Ferdinand  Marias,  Max 
Emanuels  und  Kaiser  Karls  VIL  war  infolge  steter  Beschäftigung 
nach  aufsen  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  daher  im  grofsen 
und  ganzen  unbedeutend.  Erst  Kurfürst  Max  III.  Josef  brachte 
seinem  Lande  dauernden  Frieden  und  betrachtete  die  wirtschaft- 
liche Hebung  seines  Landes  als  Hauptaufgabe  seiner  Regierung. 

Er  besafs  das  beste  Herz  und  den  besten  Willen,  aber  zur 
Lösung  der  schweren  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  fehlten 
ihm  Selbständigkeit  des  Urteils  und  Festigkeit  des  Charakters, 
und  wie  er  in  Bezug  auf  die  Aufklärung  stets  zwischen  dem 
Einflüsse  seines  Beichtvaters,  des  Jesuiten  Stadler  und  seines 
Lehrers,  des  berühmten  Ickstatt,  hin  und  her  schwankte,  so  gab 
er  auch  auf  dem  Gebiete  des  Wirtschaftslebens  bald  diesem,  bald 
jenem  Rate  Gehör.  Auch  wollte  er,  mit  18  Jahren  zur  Regierung 
gelangt,  stets  alles  auf  einmal  und  im  Handumdrehen  von  Grund 
aus  ändern  und  bessern.  Gleich  allen  Regierenden  seiner  Zeit 
glaubte  auch  er,  sich  um  alles  und  jedes  kümmern  zu  müssen 
und  dabei  durch  Gewaltsamkeit  des  Vorgehens  Besserung  der 
Zustände  erzielen  zu  können.  So  überflutete  er  das  Land  mit 
Mandaten,  Verordnungen,  Reskripten  u.  s.  w.,  die  zuerst  mit  Güte, 
im  Falle  der  Wirkungslosigkeit  mit  Schärfe  und  Strenge  das 
wirtschaftliche  Leben  zu  neuer  Entwicklung  führen  sollten,  ohne 
die  jeweiligen  Erfolge  seiner  Erlasse  abzuwarten. 

Die  Wirtschaftspohtik  Max  Josefs  betrat  keine  neuen  Wege. 
Dies  gilt  auch  vom  Handelswesen ,  dem  Max  Josef  besondere 
Fürsorge  zuwandte,  teils  und  hauptsächlich  zur  Förderung  des 
Handels,  teils  aber  auch  zur  Gewinnung  von  Mitteln  für  Minderung 
der  Schuldenlast.  Letzterer  Zweck  war  vor  allem  durch  die  leitenden 
Personen  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  angeregt  worden,  durch 
Freiherrn  von  Berchem,  vorzugsweise  aber  durch  den  speziell  im 
Handelswesen  mafsgebenden  bayrischen  Hofkammerrat,  nachmaligen 


Mautdirektorial-  und  Kommerzienrat  Franz  Xaver  von  Stubenrauch,^) 
einen  Merkantilisten  im  Sinne  Bechers  und  Justis,  auf  welche  er 
sich  auch  wiederholt  beruft. 

Piese  stellten  als  leuchtende  und  verlockende  Beispiele  für 
die  Zweckmäfsigkeit  ihrer  Vorschläge  und  Reformen  die  durch 
dep  Merkantilismus  emporgekommenen  Staaten  Frankreich,  England^ 
besonders  aber  HoUapd  hin.  [Letzteres  galt  als  wirtschaftliches 
Musterland.  ;  Diese  Vorbilder  waren  jedoch  schlecht  gewählt ; 
denn  alle  genannten  Staaten  waren  Seestaaten  und  schon  dadurch 
zur  Entwickelung  des  Handels  und  zur  Erwerbung  von  Kolonien 
befähigt,  während  in  Bayern  diese  Voraussetzungen  fehlten. 

Wie  seine  Vorgänger  wandte  auch  Max  Josef  die  üblichen 
Erziehungsmittel  des  Merkantilismus  zum  Zwecke  des  territorialen 
Abschlusses  an,  indem  er  die  Einfuhr  der  Rohstoffe  und  Nahrungs- 
mittel erleichterte,  dagegen  deren  Ausfuhr  erschwerte,  während  er 
die  Ausfuhr  von  Fabrikaten  aus  dem  eigenen  Lande  be- 
günstigte und  die  Einfuhr  fremder  einschränkte.  Er  führte  neue 
Gewerbszweige  ein  und  nahm  sie  zu  ihrer  Förderung  selbst  in 
Pflege  etc. 

Indem  er  aber  diese  Reformen  einerseits  mit  Uberschätzung 
und  rücksichtsloser  Pedanterie,  anderseits  ohne  Klarheit  über  die 
Wege  zum  Ziele  und  ohne  zähe  Stetigkeit  ins  Werk  setzte,, 
konnten  sie  zunächst  keinen  p>folg  haben,  mufsten  nur  das  Elend 
des  Landes  vermehren.  Er  war  eben  den  Verhältnissen  nicht 
gewachsen.  Sein  Mangel  an  wirtschaftlichem  Verständnisse  zeigte 
sich  am  deutlichsten  in  dem  Umstände,  dafs  er  die  Ursache  seiner 
Mifserfolge  nicht  in  seinen  verkehrten  Mafsnahmen  erkannte, 
sondern  sie  stets  dem  Beamteiitume  und  dem  betroffenen  Publikum 
zuschrieb. 


III. 

Als  oberste  Handelsbehörde  errichtete  er  das  Kommerzien- 
kolleg. 

Becher  hatte  besonderes  Gewicht  auf  die  Errichtung  eines 
solchen  zur  Leitung  des  Handels  gelegt,  und  so  war  diese  Behörde 
am  15.  März  1689  unter  Max  Emanuel  als  Kommerzienkolleg  ins 

')  geb.  am  3.  Nov.  17J8  zu  Vohl)iirg  als  Sohn  des  Proi)steirichters 
Christof  .St.    zu  (iei.scnfeld.    Er  trat  nach  vollendeten  Studien  in  den  kur- 
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Leben  g-etreten,  nachdem  schon  seit  1613  eine  ähnliche  Behörde  zeit- 
weise bestanden  hatte.  War  dieses  Kolleg  laut  Einsetzungsdekret  von 
allen  anderen  Kollegien  „independent",  so  wandelte  Max  Emanuel 
dasselbe  schon  am  23.  Mai  1699  in  eine  ,,Kommerziendeputation" 
unter  der  Aufsicht  der  Hofkammer  um,  da  er  fürchtete,  ,,es  möchte 
demselben  an  Arbeit  mangeln."  Da  aber  der  Handel  bei  der 
neuen  Einrichtung  verfiel,  das  Mautregal  vernachlässigt  und  die 
Konfiskationsordnung  übertreten  wurde,  errichtete  Karl  Albrecht 
am  26.  Dez.  1726  das  Kommerzienkolleg  zum  zweitenmal.  1733 
wurde  es  wieder  abgeschafft  und  alle  Gegenstände  desselben  be- 
sonderen Deputationen  übergeben,  was  noch  gröfsere  Unordnung 
zur  Folge  hatte. 

Trotz  der  Mifserfolge  seiner  Vorgänger  infolge  der  häufigen 
Umwandlungen  dieser  Handelsbehörde  schritt  auch  Max  Josef  auf 
dem  betretenen  Wege  weiter  und  schuf  zunächst  das  Kommer- 
zienkolleg zum  drittenmal.  Den  Anlafs  gab  eine  ,, patriotische 
Erinnerung"  des  damaligen  Bürgermeisters  der  Stadt  München, 
Benno  Ferdinand  Reindl,  in  der  er  die  Unhaltbarkeit  der  durch 
Karl  Albrecht  geschaffenen  Verhältnisse  klarlegte:  ,,die  Manufaktur 
[für  diese  bestand  eine  eigene  Manufakturdeputation]  gehe  mit  dem 
Comercium  Hand  in  Hand  und  man  müsse  deshalb  auf  letzteres 
besondere  Sorgfalt  wenden  durch  prompte  Justiz  gegen  In-  und 
Ausländer  in  mercantilsachen,  gute  Einrichtung  der  Zölle  und 
Mauten  und  gute  Unterhaltung  der  Strafsen  etc.  .  .  .  Eine  Unordnung 
sei,  dafs  in  Sachen,  die  eine  gemeinschaftliche  Leitung  erforderten 
und  gleiche  Ziele  anstrebten,  verschiedene  Deputationen  angestellt 
seien,  mithin  von  dieser  dieses,  von  jener  jenes  ausgefertigt  werde, 
ja  eine  der  andern  oft  selbst  Hindernisse  in  den  Weg  lege  und 
weder  der  Beamte  noch  gemeine  Mann  mehr  wisse,   an  was  für 

bayerischen  Staatsdienst,  in  welchem  er  50  Jahre  thätig  war.  Zuerst  leistete 
er  Dienste  als  Hofkammersekretär,  1753  wurde  er  Hofkammerrat,  1766  Maut- 
direktorial- und  Kommerzienrat,  1787  wirklicher  geh,  Rat  und  Finanzreferendar, 
1762  verfasste  er  einen  neuen  Mautplan,  der  1765  von  der  Regierung  genehmigt 
wurde.  1766  erhielt  er  wahrscheinlich  als  Anerkennung  hiefür  das  bayrische 
Adelsdiplom.  Er  trug  viel  zur  Gründung  der  Akademie  der  Wissenschaften 
bei  und  erhielt  bei  Einsetzung  der  ersten  Vorstände  derselben  im  Jahre  1759 
die  Stelle  eines  akademischen  Zahlmeisters;  deshalb  erscheint  er  auch  unter 
den  historischen  Personen,  welche  in  dem  Freskogemälde  „Max  Josef  stiftet  die 
Akademie  der  Wissenschaften  1759"  in  den  Arkaden  des  Münchener  Hofgartens 
dargestellt  sind.  Er  starb  zu  München  am  27.  März  1793  [Oberbayr.  Archiv- 
13  p.  166/^] 
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eine  Stelle  sie  sich  mit  ihren  Aufträgen  und  Anliegen  wenden 
sollten,  da  bald  von  einer  Mautdeputation  geschrieben  und  gehört 
werde,  bald  von  andern.  In  jeder  Deputation  seien  officianten, 
Inspektoren  und  Commissarii  angestellt,  die  alle  bezahlt  sein  wollen, 
so  dafs  ein  vollkommenes  Comerci-Colleg  viel  weniger  erfordern 
würde.  Dem  allen  abzuhelfen  sei  das  beste  Mittel,  dafs  Max  Josef 
nach  dem  Heispiele  seines  verstorbenen  Vaters  alle  diese  Deputa- 
tionen zusammenziehe  und  hieraus  ein  ordentliches  Manufaktur-  und 
Comercicollegium  formiere,  welches  alles  propter  identitatem  rei 
besorgen  könne.  Zur  Formierung  dieses  Collegs  sollten  Leute 
auserkoren  werden,  die  nicht  nur  im  Justiz-  und  Cameral-,  sondera 
auch  im  Comercien-  und  Merkantilwesen  bewandert  seien,  dann 
seien  einige  Räte  aus  der  Hofkammer  und  dem  Hofrate  und  einige 
Räte  aus  der  Stadt  und  der  Kaufmannschaft  anzustellen,  die  viel- 
leicht mit  einigen  aufserordentlichen  Assessoren  zu  verstärken 
wären  für  Erwägung  der  Generalien  oder  anderer  Wichtigkeiten, 
welche  mit  zusammengetragenem  Ratschlag  die  Ordnung  besser 
als  die  separierten  Deputationes  herstellen  könnten,  dabei  auch 
den  Defraudationen  der  Maut-,  Zoll-,  Accis-  und  Tabakaufschlags- 
gefälle  vorbeugen,  dann  Strafsen  und  Manufakturen  verbessern 
könnten."^) 

Die  hierauf  um  ein  Gutachten  und  um  Vorschläge  für  die 
Zusammensetzung  angegangene  Manufakturdeputation  erklärte  sich 
mit  den  Ausführungen  Reindls  einverstanden,  wünschte  nur  die 
Zuziehung  zweier  weiterer  wohlhabender  Leute  ,,pro  supernumerariis 
(als  Ersatzleute),  die  nötigenfalls  das  eine  oder  andere  aus  eigenen 
Mitteln  entreprenieren  oder  durch  Geld  und  Kredit  dem  Werke 
Förderung  leisten  könnten.  Trotz  dieser  Vermehrung  bestehe  das 
ganze  Kolleg  excl.  Kanzlei  aus  nur  12  Personen,  während  die 
bestehenden  Deputationen  noch  einmal  so  viel  erforderten. "^j 

Die  vorgeschlagene  und  auch  genehmigte  Zusammensetzung 
des  Kollegs  war  folgende:  Zum  Präsidenten  wurde  der  Präsident 
der  Hofkammer,  Graf  P^manuel  v.  Törring -Jettenbach  (er  war 
somit  Präsident  zweier  Kollegien),  zum  Direktor  des  Kollegs  der 
geh.  Rat  und  Hofratskanzler  Aloysius  von  Kreittmayer  ernannt; 
von  den  übrigen  Räten  gehörte  einer  dem  Revisorium,  die  andern 
dem  Hofrats-  und  Hofkammerkolleg  an  ;  dazu  kamen  drei  Sekretäre^ 

*)  Kr.  Kommerziensachen  F.  2. 

•)  Kr.  1748  Ff'br.  18.  Vorschlag  ad  intinmiii. 
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€iner  aus  dem  Hofrate  und  zwei  aus  der  Hofkammer.  Aüfserdem 
wurden  als  Kommerzienräte  Bürgermeister  Reindl  und  zwei  frühere 
Handelsleute  berufeti,  letztere  beide  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
dafs  sie  in  ,,Confiscatioris-  und  anderen  lustizsacheri  kein  Votum" 
haben  sollten^) 

Am  2.  April  1748  vollzog  sich  die  Konstitülefung  des 
Kommerzienkollegs  unter  folgendem  Generalmandate:  ,,Wir  haben 
uns  in  der  Notwendigkeit  gesehen,  das  in  vorigen  Zeiten  mehrmals 
angeordnet  geweste,  seit  einigen  Jahren  aber  in  völligen  Verfall 
und  Abgang  geratene  Comerciencolleg  zu  erneuern;  sofort]  hat 
alles,  was  in  Manufaktur-,  Comercien-,  Maut-,  Zoll-,  Accis-, 
Aufschlags-,  Tabak-  und  anderen  Sachen  bisher  durch  verschiedene 
Deputationen  besorgt  worden,  seines  unabsonderlichen  Zusammen- 
hanges wegen  zur  Vermeidung  vieler  Confusion  in  Zukunft  beim 
Comerciencolleg  allein  und  zwar  independenter  von  anderen 
Dikasteriis  [Kollegien],  ausgenommen  unsern  geheimen  Hofrat, 
tractiert  und  abgemacht  zu  werden.  Die  Räte  sollen,  so  oft  es 
die  Notwendigkeit  erheischt,  aber  wenigstens  wöchentlich  zweimal 
zusammenkommen  und  das  Einschlagende  überlegen  und  er- 
ledigen, alsdann  gehörige  Expedltiön  durch  die  Sekretäre  machen 
lassen. "2) 

Aber  schon  am  29.  April  gleichen  Jahres  entstand  wieder 
ein  Ableger,  indem  der  Kf.  ,, unter  dem  Schutze  und  der  Direktion 
des  Kommerzienkollegs  eine  Land-  Manufaktur-  Kompagnie*' 
errichtete.  Die  Scheidung  der  Geschäfte  war  so  unbestimmt,  dafs 
stete  Streitigkeiten  über  Zuständigkeit  entstanden.  Im  J.  1753 
hören  wir  von  ,, schweren  Kollisionen"  mit  dem  Hofrate  wegen 
Verbescheidung  von  Konfiskationsfälleh  und  I^rteilung  von  „Kramer- 
patenten". Max  Josef  verordnete  eine  ,,Conferential-Zusammen- 
treturig"  einer  besonders  ernannten  Kommissiofi,  die  darüber 
Beschlufs  fassen  und  Bericht  erstatten  sollte,  wie  derartige  Kollisionen 
zu  vermeiden  seien. 3)  Diese  Verhandlungen  zogen  sich  unter  ab- 
wechselnden Vorstellungen  beider  Kollegien  mehrere  Jahre  hin,  bis 
zuletzt  am  10.  August  1759  der  Kf.  beschlofs,  ,,aus  erheblichen 
Ursachen  mit  dem  Kommerzieiikolleg  eine  Änderung  vorzunehmen 
und  alles,  was  daselbst  an  Maüt,   Zoll,   Tabak,  Aufschlag,  Accis, 

1)  Kr.  Dekret  1748.  März  22. 

2)  Kr.  Generalmandat  1748.  Apr.  2.  Kommerziensachen  F.  2, 

3)  Kr.  1753  Aug.  11.  u.  1754.  Jan.  2. 
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Manufaktur  traktiert  worden,  nunmehr  der  Hofkammer  wieder  zu 
überg-eben,  und  wie  früher  diese  Gegenstände  mittels  einer  der 
Hofkammer  subordinierten  Deputation  besorgen  zu  lassen.^)" 
Infolge  ihrer  Unterordnung  unter  die  Hofkammer  hiefs  sie  „Cameral- 
Comercien-  Deputation."-)  Sie  stellte  in  allen  Maut-  und  Accis- 
straffällen  und  -Konfiskationen  die  letzte  Instanz  vor. 

Da  diese  Deputation  jedoch  bald  zu  geringes  Ansehen  zu 
haben  schien,  nannte  sie  Max  Josef  am  10.  Juni  1765  unter  voll- 
ständiger Beibehaltung  des  Personals  ,,zur  mehreren  Autorität  der 
dahin  g-ehörigen  Maut-  und  Comerciensachen"  in  ein  Kommerzien- 
kolleg  wieder  um,    unter  der  Hofkammer  praesidio  et  directorio."^) 

In  demselben  Jahre  1765  vollendete  Stubenrauch  seinen 
neuen  Mautplan,  von  dem  wir  später  hören  werden.  Zur  Durch- 
führung desselben  wurde  wieder  ein  eig^enes  Mautdirektorium  er- 
richtet und  am  5.  April  1769  in  ein  der  Hofkammer  inkorporiertes" 
Maut-  Departement  abgeändert.  Dieses  sollte  mit  dem  Comercien- 
kolleg  ,,nach  dem  neuen  Mautregulativ  und  w^eiters  erhaltenen 
Instruktionen  alle  Mautvorfälle,  Mautadministration,  PoUiten- 
[Handelspafsl  Revision-Rechnungen,  Hochstrafsen,  Prücken,  Ungeld- 
sachen  und  alle  Comercien-,  Fabriken-  und  Manufaktursachen 
durch  alltägliche  vor-  und  nach-mittägliche  sessiones  als  ein  currens 
perpetuum  besorgen.*'^)  Doch  bald  sehen  wir  auch  Kommerzien- 
kolleg  und  Hofkammer  wieder  in  Streit  und  zwar  über  die 
Zuständigkeit  von  Konfiskationsstrafifällen  II.  Instanz,  indem  die 
Appellationen  bald  bei  der  einen,  bald  bei  der  andern,  bald  bei 
beiden  Behörden  zugleich  einliefen.  Max  Josef  schlichtet  die 
Angelegenheit  durch  die  Verordnung,  ,,dafs  alle  Appellations-  und 
Conftskationsstraffälle  in  II.  und  letzter  Instanz  nur  dem  Comercien- 
colleg  zustehen  sollen."^) 

Kndlich  erfolgte  im  letzten  Regierungsjahre  Max  Josefs,  am 
21.  März  1777  nochmals  eine  Umwandlung  des  Kommerzien- 
kollegs  in  eine  Kommerziendeputation.^) 

Übte  schon  dieser  unglückselige  häufige  Wechsel  der  obersten 
Handelsbehörde  eine  lähmende  Wirkung   auf  den  Handel  aus,  so 

*)  Dekret  zur  Statuskommission.  Kr. 
>)  Dekret  1759  Okt.  30.  Kr.  Kr. 

*)  Dekret  an  die  Hofkanimor.  Kr.     •'')  Kr. 

17H1  wurden  von  Karl  Theodor  die  einzelnen  Deputationen  wieder 
eingezogen  und  das  Konimerzienkolle^^  als  Üniversnlinstanz  erneuert,  am 
1.  Aug.  1788  wurde  diese  liehörde  gänzlich  abgeschafft  und  durch  das  Ober- 
landesgericlit  er.setzt.    17H4  Mai  Kr. 
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wurde  diese  durch  die  innere  Einrichtung  derselben  und  weitere 
fehlerhafte  Mafsnahmen  Max  Josefs  wesentlich  g-estärkt. 

Die  oberste  Handelsbehörde  zerfiel  in  eine  Menge  unter^ 
geordneter  Deputationen,  die  in  kurzer  Auf-  und  Nebeneinander- 
folge wechselten ;  da  gab  es  ,,eine  Maut-,  eine  Comercie-,  eine 
Tabak-,  eine  Accis-,  eine  Leinwand-  und  Aufschlag-,  eine  Manu- 
fakturdeputation u.  s.  w."  Bald  wurde  die  eine  oder  andere  der- 
selben wieder  abgeschafft,  und  deren  Geschäfte  einer  anderen 
Deputation  beigelegt,  bald  wurden  die  aufgehobenen  wieder  er- 
neuert. Dabei  schied  man  Dinge  von  einander,  die  ihrer  Wesen- 
heit nach  unzertrennlich  waren. 

Die  Vielheit  der  Kollegien  führte  infolge  der  oberflächHchen 
Scheidung  und  unklaren  Fassung  der  die  einzelnen  Kollegien  und 
Deputationen  angehenden  Gegenstände  häufig  zu  schweren  Streitig- 
keiten; noch  gesteigert  wurde  die  hier  herrschende  Verwirrung 
durch  die  zahlreichen  widersprechenden  Verordnungen,  Mandate,, 
Generalien  u.  s.  w.,  die  ,, heute  einem  Kolleg  gaben,  was  sie  ihm 
nach  einigen  Tagen  wieder  entzogen,  dann  wieder  zurückersetzten, 
oder  gar  zu  noch  grösserer  Unordnung  einer  ganz  neu  errichteten 
Instanz  zuteilten. "i) 

Weiterhin  war  mit  der  grossen  Anzahl  der  Kollegien  ein 
umfangreicher  Beamtenapparat  und  mit  diesem  ein  ausgeprägter 
Bureaukratismus  verbunden,  der  eine  langsame,  schleppende  Ge- 
schäftserledigung zur  Folge  hatte.  Ein  Bauer  verarmte  durch 
einen  Konfiskationsprozess,  der  bis  zu  seiner  Entscheidung  nicht 
weniger  als  fünf  Jahre  dauerte,  infolge  der  angewachsenen  Kosten- 
Man  nahm  ihm  242  fl.,  die  sich  bar  vorfanden;  sein  beschlag- 
nahmtes Vieh,  Fuhrwerk  und  Getreide  hatte  man  schon  zwei 
Jahre  vor  der  Entscheidung  zur  Begleichung  von  Steuern,  Hof- 
anlagen u.  s.  w.  verkauft.  Dabei  war  die  Konfiskationsstrafe 
,, lediglich  aus  einem  Verdachte  vorgenommen  worden,  ohne  dass 
er  dagegen  schriftlich  oder  persönlich  gehört  worden  war  und  sich 
gegen  den  angeschuldigten  Verdacht  habe  purgieren  können. "2) 

Doppelt  empfindlich  wurde  der  Bureaukratismus  bei  der 
leichtfertigen  Häufung  der  Prozesse  durch  die  Mautbeamten,  die 
die  Kaufleute  beim  unbegründetsten  Verdachte  zur  Anzeige  brachten, 

^)  Kommerziensachen.  Kr. 

2)  Schweinskonfiskationsstrafe  des  Bauern  Holzer  zu  Deinhausen^ 
1774.  Mai  30.— 1779.  Mai  20.  Kr. 
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da  ihnen  selbst  ein  Drittel  der  Strafsumme  ausgesetzt  war.  So 
war  es  dahin  gekommen,  dass  z.  B.  am  14.  Aug.  1760  328  nicht 
verbeschiedene  Konfiskationsfälle  vorlagen. 

Auch  die  Zusammensetzung  der  obersten  Handelsbebörde 
war  höchst  fehlerhaft.  Denn  alle  Mitglieder  derselben,  von  den 
angestellten  Räten  herab  bis  zu  den  Schreibern,  waren  nicht  bei 
dieser  allein,  sondern  zugleich  auch  bei  anderen  Kollegien  wie 
bei  der  Hofkammer,  beim  Hofrat,  beim  Revisorium  u.  s.  w.  thätig, 
bei  Kollegien,  die  zum  teil  örtlich  weit  auseinander  lagen.  Dabei 
kam  es  vor,  dafs  die  Sitzungen  zweier  Kollegien  zeitlich  an  ver- 
schiedenen Orten  zusammenfielen. 

Die  vornehmste  Ursache  des  Schwankens  bildete  ohne 
Zweifel  der  Wechsel  im  Vorwiegen  des  Einflusses  einzelner  Räte 
des  Kurfürsten.  Die  Unzweckmäfsigkeit  dieser  Einrichtungen  wurde 
durch  die  dabei  verwendeten  Beamten  noch  bedeutend  erhöht. 

Vielen  der  höheren  Beamten  war  es  mehr  um  Titel  und  um 
Geltendmachung  ihrer  Persönlichkeit  als  um  die  ihnen  anvertraute 
Sache  zu  thun.  Obendrein  waren  sie  oft  unbesoldet,  da  der  Sold 
zwar  versprochen,  aber  nicht  gezahlt  wurde,  und  so  lag  es  nahe, 
dafs  ein  solcher  Beamter  besondere  Bevorzugung  zu  verdienen 
glaubte  und  sich  in  milsvergnügter  Stimmung  selbst  Auflehnung" 
gegen  den  Kurfürsten  zu  schulden  kommen  liefs. 

Belegt  wird  uns  das  Gesagte  durch  einen  in  den  letzten 
Regierungsjahren  Karl  Albrechts  ausgebrochenen  Streit  zwischen 
Kommerzienkolleg  und  Hofkammer  über  die  Frage,  welche  von 
beiden  Behörden  den  Vorrang  besitze  und  von  der  anderen  um 
ihr  Gutachten  ersucht  werden  müsse.  Als  der  Kurfürst  das  Alter 
zur  Richtschnur  nahm,  schrieb  der  Präsident  des  Kommerzien 
kollegs,  Graf  von  Hörwart,  an  den  Kurfürsten  :  '-^j 

,,E.  Dt.  haben  auf  einseitige  Vorstellung  der  Hofkammer, 
dass  das  Comercicolleg  an  sie  bei  Cameralvorfällen  eben  auf 
solche  Weise,  als  es  vom  kfl.  Hofrat  geschieht,  per  signaturas  die 
Meinung  abfordere,  da  es  doch  der  Erwartung  entspräche,  dass 
das  Comercicolleg  seine  Meinung  hinüberschriebe  .  .  .  resolviert, 
dass  sich  das  Comercicolleg  vernehmen  zu  lassen  und  dann  ab- 
zuwarten habe.  K.  Dt.  habe  aber  dem  Comercicolleg  die  Gewalt 
gegeben,  remota  omni  ulteriori  appellatione  wie  früher  independent 

>)  Zur  kfl   llofkunnncr  ITfiU.  Aug.  11  Kr. 
2)  17:}().  Juli  1  u.  17.  Kr. 
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tu  sein.  So  Hessen  ich  mich  als  Präsident  und  die  anderen  sich 
als  Räte  gebrauchen;  wenn  aber  wir  gewusst,  dass  das  Comerci- 
colleg  der  Hofkammer  subordiniert  und  von  demselben  erst,  was 
zu  thun,  erwarten  solle,  so  hette  weder  ich  noch  sie  sich  jemals 
dazu  gebrauchen  lassen,  zudem  mir  als  Comercienratspräsidenten, 
welcher  in  vier  Jahren  trotz  der  vielen  Mühe  noch  keinen  Pfennig 
Belohnung  nebens  den  adjungierten  Camerherrn  und  Räten  ge- 
sehen, nicht  zugemutet  werden  kann,  mir  bei  keinem  Salario  auch 
noch  die  Reputation  spöttisch  entziehen  zu  lassen.  Das  ,,ohne 
Geld  dienen"  habe  ich  bisher  verschmerzt,  aber  aus  der  alten 
possession  und  reputation  gesetzt  zu  werden  und  dies  als  Be- 
lohnung zu  erwarten  zu  haben,  fällt  mir  und  jedem  ehrliebenden 
Cavalier  empfindlich  und  deshalb  werden  es  E.  Dt.  nit  übel 
nehmen,  dass,  bis  nit  aine  Enderung  wider  beschiecht,  das  kfl. 
ComercicoUeg  nit  mehr  frequentiere,  noch  in  Mautwesen  oder 
andern  dergleichen  mich  gebrauchen  lassen,  zumalen  wann  man 
die  intention  anfenglich  gefiehrt,  dass  man  die  kfl.  Hofkammer 
über  das  ComercicoUeg  erheben  wolle,  so  hette  weder  Ich  noch 
die  Camerherrn  uns  in  das  ComercicoUeg  zu  begeben  bereden 
lassen.  So  hoffe  ich  mit  den  andern  Räten,  dass  es  beim  alten 
bleibe  und  die  Hofkammer  verwiesen  werde,  dass  sie  nach  vier 
Jahren  aus  purem  Hochmut  post  festum  kritisiere."  Max  Josef 
antwortete,  dafs  er  keines  der  beiden  Kollegien  subordinieren 
wolle,  sondern  dafs  künftig  die  Forderung  der  Meinung  mit  dem 
Worte  ,, beliebig"  (wenn  es  beliebt),  keineswegs  aber  ,, schaffens- 
weise" (befehlerisch)  mit  jedesmaliger  Erbetung  der  weiteren 
Comunication  geschehe.^) 

In  engerem  Rahmen  trieben  es  ebenso  die  niederen  Beamten. 
In  einem  Reskripte  vom  16.  Januar  1764^)  klagt  Max  Josef:  ,,Zu 
nicht  geringem  Missfallen  haben  wir  vernommen,  was  teils  zwischen 
unsern,  teils  gegen  anderer  unserer  Stände  Beamten  aus  unge- 
ziemendem Hochmut  und  Vanität  eine  zeithero  öfters  wegen  eines 
von  dem  andern  erfordernden  allerhand  eitlen  Prädikats  und 
Titulaturen  verschiedentliche  Zwistigkeiten  entstanden,  wodurch  der 
Dienst  gehemmet  und  die  Parteien  zuleide  kommen;  so  verordnen 
wir,  dass  künftig  in  allen  Schreibsachen  ohne  Courtoisie  der  Per- 
sonaltitulaturen einfach  geschrieben  werde:  kfl.  Löbl.  Pfleggericht 
oder  Mautamt  u.  s.  w. 

0  1730.  Aug.  8.  Kr.    2)  Kr. 


—    15  — 


Die  Hinterziehung  der  Besoldung-  geschah  aus  Sparsamkeit, 
um  Mittel  zur  Deckung  der  Landesschuld  zu  gewinnen.  Es  wird 
berichtet,  dafs  viele  der  Kommerzienräte  die  ,,kfl.  Dikasteria  8, 
10,  15  und  mehr  Jahre  ohne  Sold  frequentiert  hätten;"  auch  niedere 
Beamten  mufsten  oft  Jahre  lang  ohne  Sold  dienen ;  so  war  ein 
Kommerzienratskanzlist  und  Ratsdiener  zwei  Jahre  unbesoldet. 
Hier  schuf  Max  Josef,  durch  das  stete  Drängen  der  Beamten  ge- 
trieben, Wandel  und  führte  wenigstens  für  die  Kollegialbeamten 
feste  Besoldungen  ein,  die  aus  emem  festen  Gehalte  und  ,, durch 
Gebühren  hinzufallende  Accidenzien"  bestanden.  Schon  im  Jahre 
1748*)  wandten  sich  die  Kommerzienräte  um  Besoldungen  an  Max 
Josef,  da  er  v^ersprochen  habe,  , »erkenntlich  zu  sein,  wenn  eine 
gute  Wirkung  verspürt  werde."  Man  sei  seinem  Willen  gemäfs 
wöchentlich  zweimal  zusammengekommen  und  habe  das  vor- 
handene Aktenmaterial  gröfstenteils  aufgearbeitet.  Man  habe  das 
in  der  gröfsten  Confusion  gestandene  Tabakregal  so  eingerichtet, 
dafs  von  jedem  Centner  30  kr.  sogenanntes  Polletengeld  zur  Be- 
streitung von  Besoldungen  erhoben  werde.  [Bis  dahin  wurden  die 
Mittel  für  die  Besoldungen,  wenn  sie  überhaupt  gezahlt  wurden, 
vom  Tabakaufschlag  gewonnen.]  Die  Unterhaltung  der  aufge- 
hobenen Tabak-,  Maut-  und  Manufakturdeputationen  würde  auf 
11680  fl.  gekommen  sein,  während  die  Besoldung  des  Kommerzien- 
collegs  samt  der  Kanzlei  nur  ungefähr  8000  fl.  beanspruche.  Da 
nun  aber  die  Polletengelder  in  3  Monaten  3200fl  ergeben  hätten 
(neben  dem  15000  fi  betragenden  Tabakaufschlag],  und  das  Kom- 
merzienkolleg  schon  seit  1.  Apr.  seinen  Anfang  genommen  und 
nun  schon  das  III.  Quartal  am  Verstreichen  sei,  ohne  dafs  sie 
Sold  erhalten  hätten,  so  ,, mochten  ihnen  wenigstens  diese  drei 
Quartale  nachgetragen  und  ihnen  wenigstens  die  sonst  der  Maut- 
deputation gereichten  1  540  fl  gegeben  werden." 

Ma.x  Josef  erklärte  darauf  wohl  seine  Bereitwilligkeit,  aus 
den  Polletengeldern  Besoldungen  tu  bestimmen,  verschob  jedoch 
seine  Genehmigung  auf  ein  weiteres  halbes  Jahr,  ,, damit  man  sehe, 
wie  hoch  sich  die  Polletengelder  eigentlich  beliefen."-) 

Am  10.  Apr.  1749'^)  überreichten  die  Kommerzienräte  dem 
Kurfürsten  eine  Zusammenstellung  des  in  sechs  Monaten  in  den 
Kurlanden  und  der  Oberpfalz  eingeführten  Rauch-  und  Schnupf- 

1)  1748.  De/.  ]»;.  Kr. 

*)  174H.  Dez.  20.  Kr.   \>  Kr. 
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tabaks  zu  8083  und  1290  Ztr.,  die  einen  Tabakaufschlag  von 
24146  fl.  und  5345  fl.  Polletengelder  eingetragen  hätten  mit  der 
erneuten  Bitte  um  die  versprochenen  Besoldungen.  ,,Im  übrigen 
zeigten  die  Ratsprotokolle,  dafs  seit  dem  Bestehen  des  Kom- 
merzienkollegs  bis  dato,  ohne  den  extraordinär  Zusammenkünften 
84  Sessiones  gehalten  worden  und  in  Manufaktur-,  Maut-  Auf- 
schlag etc.-sachen  bei  3V2  Tausend  Conclusa  abgefasst  und  drei- 
mal soviel  Expeditiones  durch  die  Kanzlei  ausgefertigt  worden, 
welches  eine  solche  Arbeit  sei,  dass  ältere  Registratoren  sagten, 
dass  sie  bei  den  vorigen  Deputationen  in  zehn  Jahren  nicht  soviel 
gehabt  hätten,  weshalb  sie  auch  das  Salair,  wenn  nicht  ein  besseres, 
der  vorigen  Deputationen  verdient  hätten."  Am  27.  Juni  gl.  ]}) 
genehmigte  Max  Josef  endlich  Besoldungen  aus  den  Einnahmen 
der  Polletengelder  und  ordnete  quartalweise  Auszahlung  an.^) 

Noch  bedeutend  schlechter  stand  es  um  die  Besoldungen 
der  niederen  Maut-  und  Zollbeamten,  so  dafs  diese  schon  durch 
ihre  mangelhaften  Einkünfte  zur  Unterschlagung  getrieben  wurden. 
,,Viel  ist  auch  die  geringe  subsistenz  der  Zollbediensteten  daran 
schuld,  dass  die  Kommerzien  verfallen  und  das  Mautregal  frucht- 
los ist,  die  infolge  dessen  nehmen,  woher  sie  können.  Die  salaria 
fixa  sein  gering  und  die  accidentia  an  Mautrechten,  Klainding, 
Noster,  Zuständ,  Politenunterschreibgeldern  und  wie  die  Ab- 
schnitzel alle  heissen,  sind  zu  ungewiss,  als  dass  sie  nicht  eben 
wegen  solcher  Unzuverlässigkeit  von  einer  Zeit  zur  andern  der 
stärkste  Reiz  sein  sollten,  die  Mautgäste  wie  nur  immer  möglich 
zu  übernehmen.  Man  muss  gestehen,  dass  bei  der  geringen  Be- 
soldung nur  ein  Schelm  oder  ein  halbverhungerter  Harpax,  deren 
es  viele  gibt,  dabei  aushalten  kann.  Manche  lassen  gar  dasjenige, 
was  in  die  kfl.  cassa  und  zur  Verrechnung  gehörte,  zum  teil  und 
so,  wie  sie  es  für  nötig  haben,  ganz  still  in  ihren  Sack  fallen, 
ohne  dass  sie  sich  darüber  viel  fürchten  dürfen,  weil  sie  allenfalls 
ihre  schmale  Besoldung  entschuldigen  wird."^) 

So  berichtet  Stubenrauch  an  Max  Josef. 

1)  Designation  an  das  Kommerzienkolleg.  Kr. 

2)  Der  Präsident  erhielt  600  fl.,  der  Direktor  500  fl,  die  6  Räte  aus 
Hof  rat  und  Hofkammer  je  400  fl.,  die  übrigen  Räte  (3  Kaufleute  und  Bürger- 
meister Reindl)  je  250  fl,  die  Sekretäre  u.  Polletenamtvorsteher  je  400  fl, 
die  übrigen  12  Kanzleibeamten  je  100  fl.  [Für  die  Thätigkeit  bei  anderen 
Kollegien  erhielten  sie  eigene  Besoldungen.] 

3)  M.  §  102. 
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Die  unausbleibliche  Folge  dieses  Mifsstandes  war  einerseits 
Nachlässig-keit  der  Beamten,  anderseits  Untreue. 

,,Wir  vernehmen  mirsfällig"st,"  klag"t  Max  Josef  in  einem 
Dekrete  vom  21.  Februar  1775,^)  ,,\vas  gestalt  unsere  Landes- 
gesetze und  Generalien  von  unseren  Beamten  und  nach-[darüber] 
gesetzten  Obrigkeiten  teils  gar  nicht,  teils  mit  solcher  Lau-  und 
Schläferigkeit  beobachtet  werden,  dafs  manicher  solche  kaum  zu 
lesen  und  einzusehen,  geschweigens  zu  publizieren  oder  zu  exe- 
quieren und  mit  erforderlichem  Fleifs  und  Eifer  darauf  zu  halten, 
sich  die  Mühe  gibt.  Deshalb  werden  hiermit  sämtliche  Beamte 
und  Obrigkeiten,  besonders  aber  jene,  welche  ihrer  Schuldigkeit 
bisher  kein  Genüge  geleistet  haben,  ernstlich  und  nachdrucksamst 
ermahnt,  dafs  sie  solche  hinfüro  besser  zu  beobachten,  sohin 
^\'eder  circa  publicationem  noch  observationem  und  executionem 
legum  et  mandatorum  an  dem  gebührenden  Amtsfleifs  etwas 
ermangeln  zu  lassen  hätten  und  zwar  um  so  weniger,  als  sie  sich 
widrigenfalls  schwere  Verantwortung,  Strafe  und  Ungnade  ganz 
unvermeidlich  über  den  Hals  ziehen  würden.  Es  soll  eine  Obrig- 
keit die  andere  fleifsig  observieren  und  gegebenen  Falles  anzeigen." 
Schon  am  10.  Juni  1750^)  hatte  er  nachlässigen  Beamten,  die  seinen 
Befehlen  zur  Unterdrückung  des  stets  anwachsenden,  Handel  und 
Bevölkerung  gefährdenden  Bettelvolkes  nicht  nachkamen,  mit 
,, Dienstamotion"  und  Schadenersatzpflicht  gedroht. 

Die  Untreue  konnte  unbehelligt  ihr  Unwesen  treiben,  da  man 
aus  verkehrter  Sparsamkeit  mit  Visitationen  kargte. 

Die  niederen  Beamten  fertigten  eben,  ohne  eine  unvermutete 
Visitation  fürchten  zu  müssen,  die  einzuliefernden  Rechnungen 
lückenhaft  an,  indem  sie,  wie  es  in  einem  Dekrete  vom  5.  Februar 
1762'j  heifst,  ,,das  was  zu  vermauten  oder  zu  veraccisieren  kommt, 
keineswegs  sogleich  in  das  instruktionsmäfsig  zu  haltende  Manual 
oder  Zollregister,  sondern  nur,  gleichsam  vormerkungsweise,  auf 
besondere  Papiere,  sogenannte  Fehlregister  oder  Stichzettel  notieren 
und  nachderhand  erst  eintragen.  So  wird  auch  vieles  ausgelassen 
und  von  dem  t^innehmer  stillschweigend  in  den  Beutel  geschoben." 
Nicht  selten  wurden  auch  Eintragungen  radiert  oder  herausgerissen. 
F^s  wird  berichtet, dafs  sich  Friedberg,  Burghausen,  Ingolstadt 
u.  s.  w.  solcher  Unterschlagungen  schuldig  machten,  deren  Ent- 
deckung erst  unter  Max  Josef  möglich  wurde.    Am  unverschäm- 

'j  Kr.  -)  M.     101.  105. 
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testen  trieben  es  Vilzhofen  und  Friedberg-.  Ersteres  soll  durch 
die  erwischten  Stichzettel  überwiesen  worden  sein,  dafs  es  die 
Zolleinnahmen  von  ganzen  Markttagen  in  Rechnungen  ausgelassen 
und  so  binnen  dreier  Jahre  mehr  als  600  fl.,  was  man  nur  wisse, 
unterschlagen  habe.  Man  hätte  das  Mautamt  Vilzhofen  24mal  und  das 
Mautamt  Friedberg  bei  Augsburg  lOOmal  und  öfter  untersuchen 
lassen  können,  sagt  Stubenrauch,  ohne  dafs  es  den  Betrag  gekostet 
hätte,  welcher  an  beiden  Orten  wegen  beständiger  Vernachlässigung 
der  Aufsicht  dem  Staatsschatz  entzogen  worden.  Anderseits  griff 
man  direkt  zu  Fälschungen;  ,, unsere  Maut-  und  Accisrechnungs- 
justifikation  ist  imstande,"  schreibt  Stubenrauch,^)  ganze  Faszikeln 
falscher  Polleten-)  vorzulegen,  deren  Verfasser  völlig  ungestraft 
gebheben  sind.  Ebenso  ist  es  mit  den  gefälschten  Frachtbriefen,. 
Wagzetteln,  Pässen,  attestationen  etc.,  von  denen  die  acta  voll 
sind." 

Dieser  Unehrlichkeit  der  niederen  Beamten  leisteten  verfehlte 
Einrichtungen  im  Maut-  und  Acciswesen  vielfach  kräftigen  Vor- 
schub. Denn  diese  Betrügereien  waren  nur  schwer  aufzudecken, 
da  die  eine  Mautrechnung  hier,  die  andere  dort  richtig  gestellt 
[justifiziert]  wurde  und  das  Polletenwesen  nicht  zweckmäfsig 
organisiert  war.  Ja  eine  Forderung,  erbrachte  PoUeten  den  Rech- 
nungen beizulegen,  stiefs  meist  auf  den  Widerstand  der  Maut- 
beamten.^)  Oft  mufste  die  Art  der  Mautentrichtung  geradezu  zu 
Unterschleif  herausfordern.  Ein  interessanter  Fall  berichtet  von 
Grünwald,  einem  ehemaligen  Schlosse  bei  München,  an  einer 
reifsenden  Stelle  der  Isar  gelegen :  ,,Es  mangelt  daselbst  eine 
Ländstätte,  und  man  pflegt  dem  Zöllner  die  Gebühr  nur  allwegen 
in  einem  gespaltenen  Prjgl  eingeklemmter  ans  Land  zu  werfen, 
die  er  sodann  gleichwolen  zusammenklauben  und,  es  mag  so 
wenig  sein  als  es  will,  sich  damit  beruhigen  mag."^) 

Besondere  Sorgfalt  widmete  denn  auch  Max  Josef  der  Neu- 
gestaltung- des  Maut-  und  Acciswesens  und  der  Besserung  der 
Verkehrsverhältnisse.    Es  ist  das  Verdienst  des  Kommerzienrates 

1)  M.  §  244. 

2)  Pollete  —  Zollschein,  jetzt  Bollette  (ital.)  geschrieben ;  Bescheinigung 
über  das  mit  einer  Ware  vorgenommene  zollgesetzliche  Abfertigungsverfahren. 
Ein  solcher  hatte  die  Ueberschrift :  Comercial-Passier-Pollete,  links  daneben 
war  das  kfl.  Wappen.  Er  enthielt  Namen  und  Ort  des  Käufers,  sowie  Kauf- 
gegenstand. 

3)  M.  §  105.    4)  M.  §  147. 
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Stubenrauch,  die  hier  waltenden  Mifsstände  mit  ehrlicher  Rück- 
sichtslosigheit  aufg-edeckt  und  die  Dring-lichkeit  einer  Reform  von 
Grund  aus  dargethan  zu  haben. 

Eine  lästige  Beschwernis  des  Handels  war  die  übergrofse 
Anzahl  der  Mautstätten  im  Lande.  Ks  bestanden  infolge  der 
ungünstigen  geographischen  Konfiguration  106  Hauptmautstellen, 
316  Mittelmauten,  104  Wegzoll  und  178  Aufschlagsämter. Die 
Mittelmauten  sollten  den  weit  von  einer  Mautstation  wohnenden 
Inwohnern  Zeit  und  Weg  sparen. 2)  Sie  stammten  aus  früher 
autonomen  Gebietsteilen  und  waren  nur  aus  fiskalischen  Gründen 
als  Binnenmauten  beibehalten  worden. 

Bei  diesen  mufste  neben  dem  fremden  auch  alles  inländische 
Gut,  so  oft  es  vorbeipassierte,  bei  Konfiskationsstrafe  verzollt 
werden.  Dabei  waren  diese  Mittel-  oder  Beimauten  häufig  so 
unkenntlich,  dafs  sie  selbst  von  Inländern  aus  Unwissenheit  über- 
sehen werden  konnten.  ,,Es  konnte  ein  Bauer  nicht  einmal  sein 
Pferd  zum  Arzte  reiten,  ohne  als  Defraudant  betrachtet  und  in 
Prozefs  verwickelt  zu  werden."^) 

Am  schwersten  wurde  durch  die  vielen  Zollstätten  der  in- 
ländische Händler  geschädigt,  da  er  wegen  doppelter  Mautgebühren 
mit  dem  Fremden  nicht  gleichen  Preis  halten  konnte.  Denn  der 
Fremde  zahlte,  wenn  er  einen  Markt  besuchte,  die  ihn  auf  dem  Wege 
treffenden  Mautgebühren,  während  der  inländische  Kaufmann  das 
nämliche  schon  beim  Bezüge  der  Waren  zu  entrichten  hatte,  als- 
dann aber  bei  einem  Ortswechsel  zum  Zwecke  des  Verschleifses 
durch  neue  Abgaben  gedrückt  wurde.  Und  soviel  der  F'remde 
absetzte,  blieb  dem  Inländer  unverkauft. 

,,Der  Landmann  durfte  kaum  einen  Fufs  aus  seinem  Haus 
setzen,  oder  er  kam  nicht  weit,  ohne  eine  Maut  oder  l^eizollstatt 
zu  betreten,  wo  er  sich  nicht  nur  im  Ausgange,  sondern  auch  im 
Heimgange  auslösen  und  abfinden  mufste." 

,, Dabei  gab  es  wenig  Routen,  wo  nicht  der  ]^\ihrmann 
alle  zwei  Meilen  Weges  angehalten  wurde,  zahlen  und  die  besten 

»)  M.  §  90-%.    2)  M.  §  153. 

Diese  waren  entst.'indeii  Ui'ih  durch  die  unter  den  bayrischen  Herzögen 
»o  häufigen  Teilungen  und  teil»  durcii  die  zahireiciien  Bewilligungen  von 
Zöllen,  die  diese  in  den  älteaten  Zeiten  den  im  Lande  begüterten  einzelnen 
ftrafen  und  Herren  erteilt  hatten.  Nach  deren  Abgang  behaupteten  die  Herzöge 
selbst  die  Güter  samt  den  bewilligten  Mauten.    §  145. 

*)  M.  §  1.>S. 
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Worte  geben  mufste,  um  nicht  lange  warten  zu  müssen."  Bei 
Transitg-ütern  mufsten  die  meisten  Mautgäste  nicht  weniger  als 
sechs  Mautstationen  ohne  Einbeziehung  der  Wegzollämter  und 
Aufschlagsämter  für  Wein,  Öl  etc.  passieren,  und  bei  jeder  soll 
eine  Stunde  Aufenthalt  das  wenigste  gewesen  sein."^) 

Obendrein  waren  die  Zolltarife  äufserst  mangelhaft.  Vor 
allem  hatten  diese  vielen  Mautstationen  keine  einheitlichen  Tarife, 
sodafs  der  Mautgast  willkürlicher  Behandlung  und  das  Ärar 
gutem  Glück,  ob  viel  oder  wenig  verrechnet  werden  wollte," 
preisgegeben  war.  An  einem  Orte  wurde  nach  Stücken,  am  andern 
nach  Zentnern,  und  hierbei  bald  zu  2^/2,  bald  zu  3  und  4  Ztr. 
gerechnet,  am  vierten  nach  ,,der  Bürde,"  die  hier  zu  1,  dort  zu 
2  Ztr.  angeschlagen  wurde  ;  am  fünften  wurde  gar  nach  dem 
Guldenwerte  und  zwar  bald  mit  inländischem,  bald  nach  dem 
Ortgewicht,  woher  die  Ware  kam,  gerechnet ;  an  manchen  Orten 
wai-en  für  den  Ztr.  30  kr.,  36  kr.,  42  kr.  zu  zahlen,  an  anderen 
nur  5  Heller,  1  kr.  1  Heller,  1  kr.  3  Heller  etc. 

Die  Tarife  waren  so  unzulänglich,  dafs  man  nicht  wufste, 
wo  und  wie  oft  Maut  entrichtet  werden  mufste.  ,,So  kam  es  vor, 
dafs  Leute  von  Regensburg  nach  München  kamen,  ohne  unterwegs 
bezahlt  zu  haben,  ohne  aber  hier  angesprochen  zu  werden  ;  ebenso 
kamen  manche  aus  Franken,  Böhmen  etc.  bis  Landshut,  ohne 
eine  bayrische  Maut  entrichtet  zu  haben.  Anderseits  mufsten 
Mautgäste  doppelt  zahlen,  beim  Mautamt  und  dem  dazu  gehörigen 
Nebenmautamt."^)  Die  Zolltarife  waren  ein  Geheimnis,  das  kein 
Mautgast  einsehen  durfte.  Es  wäre  bei  der  damaligen  Verschieden- 
heit und  Vielheit  der  Zollrollen  auch  nicht  möglich  gewesen, 
solche  im  Druck  erscheinen  zu  lassen,  wie  es  sonst  überall  schon 
längst  geschehen  war.  So  war  der  Mautgast  in  ständiger  Gefahr, 
zu  fehlen,  um  das  Seinige  zu  kommen  oder  wenigstens  übernom- 
men zu  werden.  Hiedurch  benahm  man  zugleich  dem  Mautgaste 
die  Möglichkeit,  sich  zu  beschweren,  weil  er  nicht  wissen  konnte, 
ob  ihm  vermöge  der  Tarife  zu  viel  oder  zu  wenig  geschah ;  so 
mufste  er  sich  das  Unrecht  wie  das  Recht  gefallen  lassen. "3) 

Die  Handelsgüter  behandelte  man  schlecht  und  machte  keinen 
Unterschied  zwischen  transitierendem  [solchen,  das  durch  das  Land 
ging],  consumierendem  [solchem,  das  im  Lande  verbraucht  wurde] 
und  exitierendem  [solchem,  das  aus  dem  Lande  hinausging]  Gute, 

1)  M.  §  90-96    2)  M.  §  144.    s)  m.  §  96. 
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wie  es  in  den  IMauttarifen  der  Nachbarn  der  Fall  war.  ,,Es  ist 
fast  alles  über  einen  Leisten  geschlagnen  (Vor  kurzem  hat  man 
noch  Unterschied  oremacht)",  sag-t  Stubenrauch;  ,,so  kann  man 
aber  nicht  wissen,  was  einer  weisen  Regieruno-  doch  zur  Benützung- 
des  Mautregals  am  Herzen  gelegen  sein  mufs,  ob  sich  nicht  der 
Transithandel  gewisser  Waren  zum  Schaden  des  Ärars  verliert, 
üb  die  eigenen  Produkte  ihren  guten  Debit  hinausfinden  und  ob 
der  Debit  mit  der  Konsumption  fremder  Waren  das  rechte  Ver- 
hältnis hat."i) 

Obwohl  man  darauf  sehen  sollte,  dafs  oft  Güter  durch  das 
Land  transitieren,  so  seien  doch  die  Tarife  demselben  feind.  Da 
ein  jedes  Capo  Waren  anders  belegt  sei,  so  müsse  der  Qualität 
und  Quantität  halber  die  richtige  Anzeige  geschehen,  und  so 
entstehe  der  Zwang  der  Anhaltung  ganzer  Ladungen  zu  Wasser 
und  zu  Land  und  das  verhafste  Ab-  und  Auspacken  der  Güter, 
womit  die  IVIautgäste  von  den  Zollbedienten  hei  jedem  anscheinen- 
den oder  aus  andern  Absichten  aufbürdenden  Verdachte  beschwert 
zu  werden  pflegten,  wenn  sie  nicht  das  tempo  träfen  und  die 
Manier  wüfsten,  sich  von  solchen  Chikanen  loszukaufen.  Unter 
dieser  Verfassung  leide  auch  der  redliche  Mautgast,  weil  er  viel- 
leicht sein  Gut  einem  anderen  etwa  verdächtigen  collo  auf  einem 
Schiff  oder  Wagen  beigepackt  habe." 

Die  Mautaufseher  waren  verschrieen,  dafs  sie  Mautgäste  und 
Reisende  mit  gröfster  Unart  und  ,,wie  feindlich  traktieren."  ,, Trotz- 
dem dafs  1608,  1730  und  besonders  in  dem  Generalmandate  vom 
23.  März  1747  ernstliche  Befehle  zur  Hebung  dieses  Übelstandes 
gegeben  worden,  habe  doch  der  verhafste  Despotismus  wieder  die 
Oberhand  gewonnen.  Wegen  des  sogenannten  Verdachtes  setze 
man  sich  auf  Seite  der  Zollaufseher  und  zwar  öfters  ganz  un- 
kenntlich in  den  Hinterhalt,  halte  die  Kommenden  an,  falle  den 
Pferden  in  die  Zäume  und  lasse  nichts  von  dannen,  bis  auf  freier 
Strafse  Manns-  und  Weibsleute  bis  auf  die  Haut  durchgegriffen 
oder  ihre  Koffer  völlig  durchwühlet  wären.  Ich  mufste  derent- 
wegen berichtet,  Stubenrauch,  auf  meiner  Schweizerreise  von  einem 
sehr  ansehnlichen  und  reichen  Manne  dieser  Nation,  dem  ein 
gleiches  in  hiesigen  Landen  begegnet  ist,  den  freimütigen  Aus- 
ciruck  anhören :  ,,er  habe  nicht  anders  vermeint,  als  unter  Räuber 
geraten  zu  seinl" 

»)  M.  §  1)7.    2^  M.  §  !)8. 
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Die  Zollbediensteten  waren  gänzlich  untaugliche  Leute.  Diese 
Mautämter",  sagt  Stubenrauch,  ,,sind  zu  nicht  geringer  Beschwerde 
der  Kommerzien  oft  mit  untüchtigen  und  solchen  Beamten  und 
Dienern  besetzt,  welche  sich  dazu  gar  nicht  eignen.  Die  Zoll- 
dienste sind  nur  eine  Besoldung  des  Müfsiggangs  geworden,  weil 
jedermann,  der  sich  nur  von  ferne  Hoffnung  machen  kann,  sich 
eine  solche  Stelle  zu  erbetteln  oder  zu  erheiraten,  sofort  privilegiert 
zu  sein  glaubt,  nichts  mehr  lernen  zu  müssen,  womit  er  sich 
nähren  könne,  oder  doch  die  Profession,  die  er  gekonnt,  aufzugeben."^) 
Kaum  glaublich  erscheint  die  Mitteilung  Stubenrauchs  an  anderer 
Stelle,  „dafs  es  oft  vorgekommen  sei,  dafs  Müfsiggänger  sich  als 
eigene  Wegzöllner  aufwarfen  und  davon  lebten. "2)  ,,Wir  haben 
eine  erstaunliche  Menge  Leute,  welche  in  der  Erwartung  bei  dem 
Zollwesen  accomodiert  zu  werden,  weder  mehr  arbeiten,  noch 
dienen  wollen.  Und  wenn  es  ihnen  geUngt,  werden  sie  auf  gleiche 
Hoffnungen  Kinder  zeugen,  welche  des  vermeinten  Charakteurs 
halber,  (denn  wo  ist  ein  Zöllner,  der  nicht  ein  gestrenger  Herr 
heifst)  nicht  arbeiten  und  nicht  dienen  dürfen,  handgreiflich  dem  Staat 
zum  grofsen  Nachteil,  dem  es  eben  an  arbeitsamen  Händen  so  sehr 
gebricht^)."  Den  unbegrenzten  Hochmut  der  Zollbediensteten 
geifselt  Stubenrauch  in  seinem  Berichte  über  die  Subordination 
der  Beamten:  ,,Ich  habe  gesehen,  dafs  der  Beschauer  den  gnädigen 
Herrn  Mautner  als  Lakai  auf  seinen  Lustreisen  begleiten  müssen,  und 
der  Brück-  oder  Konfin  (Grenz-)  wächter  von  der  Frau  Mautnerin 
6  Meilen  weite  Botengänge  zu  verrichten  gebraucht  worden  ist." 
Und  in  scherzhafter  Weise  fügt  er  dann  noch  bei:  ,,das  war  auch 
eine  Subordination  und  zwar  generis  communis,  doch  solche  wollen 
wir  nicht,  sondern  instruktionsmäfsige."^) 

Viele  konnten  kaum  lesen  und  schreiben  und  ,, etwas  weniges 
von  dem  Einmaleins"  und  ,, hatten  höchstens  die  Eigenschaft,  dafs 
sie  interessiert  und  grob  waren  und  nichts  ungerupft  vorbeiliefsen." 
,, Keine  Mautgesetze,  keine  Mandate  können  so  klar  abgefafst  werden, 
dafs  sie  es  verstehen  oder  nicht  unschickHch  auslegen."^)  ,,Es  wäre 
in  der  That  sehr  viel",  berichtet  eine  andere  Stelle,  ,,wenn  zwei 
Drittel  unserer  Beizöllner  lesen  oder  schreiben  könnten.^)  Die 
wenigsten  haben  einen  Begriff,  was  Kommerzien  seien,  und  dafs 
solche  aus  der  Transito-  Konsumo-  und  Essitohandlung  bestehen, 
welche  Benennungen  sie  wie  spanische  Dörfer  bewundern.   Die  ganze 

1)  M.  §  101.    2)  M.  §  164.    3)  M.  §  314.    ^)  M.  §  159. 
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Idee  von  ihrem  Amte  erstreckt  sich  bei  ihnen  nicht  weiter,  als 
man  habe  sie  eig-ens  bestellt,  um  an  dem  Orte,  an  dem  sie  sind, 
den  Leuten  vorzupassen  und  jedermann  um  das  Geld,  auch  wenn 
es  immer  möglich,  sogar  in  die  Konfiskationsstraf  zu  bringen."^) 
Die  Mautgäste  wurden  lange  aufgehalten,  in  die  Wege  gesprengt, 
willkürlich  behandelt,  grob  gehalten,  übernommen  und  in  Gefahr 
gesetzt,  das  Ihrige  gar  zu  verlieren."-)  ,, Weggeld  einnehmen,  die 
Sache  ins  Register  eintragen  und  dann  einen  Zollzettel  schreiben, 
dies  dient  allezeit  zum  Pratext,  die  Leute,  besonders  wenn  mehrere 
Parteien  zusammenkommen,  sogar  aus  Amtsschuldigkeit  aufzuhalten." 

Statt  die  Mautgäste  zu  warnen,  dafs  sie  in  keine  Strafen 
fielen,  suchten  sie  dieselben  oft  zu  verführen. Die  W^ahrheit 
dieser  Behauptungen  beteuert  Stubenrauch,  indem  er  auf  die  Akten, 
Zollmanualien  und  Rechnungen  hinweist,  die  schon  lange  und 
täglich  Beweise  lieferten.  Als  Beispiel  für  die  Unbrauchbarkeit 
der  Zollbediensteten  führt  er  an,  dafs  trotz  des  bayerischen  Siglpapieres 
die  vom  Markte  Buchbach  im  Bezirksamt  Neumarkt,  das  dem 
Erzstift  Salzburg  grundbar  war,  ausgestellten  Atteste  als  ausländisch 
angesehen  und  gleich  einem  einzigen  Defraudanten  mehr  als  10000 
Stück  Schweine  accisfrei  aus  dem  Lande  gelassen  wurden. 

Leicht  erklärlich  werden  uns  diese  Zustände,  wenn  wir  hören, 
,,dafs  man  gewöhnlich  einen  an  einem  Vizinalweg  gelegenen  Wirt 
als  Beizöllner  genommen,  von  dem  man  schon  von  vornherein 
erwarten  mufste,  dafs  er  seine  Pflicht  nicht  erfüllen  und  durch 
strenge  P>heischung  der  Mautgebühren  die  Gäste  und  Fuhrleute 
von  seiner  Tafern  abtreiben  werde.  An  andern  Orten  übertrug* 
man  die  Zolleinnahme  einem  Schergen,  einem  Schneider,  einem 
Bauern,  welche  doch  alle  selten  bei  der  Stelle  sein  können,  von 
denen  man  also  wiederum  überzeugt  sein  mufste,  dafs  sie  ihre 
Amtierung  gewöhnlich  durch  ihre  Weiber,  Kinder  und  Dienstboten 
versehen  lassen."  Ja  solche  Beimautner  waren  oft  Unterthanen 
vom  Adel  oder  von  Klöstern,  d.  i.  von  mautbefreiten  Ständen, 
deren  Richter  und  Verwalter  neben  ihrer  Herschaften  Getreid 
und  venalien  auch  anderer  Leute  Ihriges  zollfrei  durchliefsen,  ohne 
dafs  man  einem  solchen  Beimautner  auf  die  Spur  komnien  kann. "3) 
iDie  Linnahmen  sämtlicher  Beimauten  betrugen  ohne  Abzug  der 
Gehälter  nur  16000  tl,  waren  also  sehr  klein. j 


*)  M.  S  101.    2)  M.  §  \)\.       M.  §  1.',!). 
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Weiterhin  erfahren  wir,  dafs  zum  Schaden  des  Handels  und 
des  Regals  viele  Mauten  verpachtet  waren,  wobei  der  Pächter  nur 
seinen  Vorteil,  nicht  aber  den  des  Regals  suchte.  Stubenrauch 
schreibt:  ^)  ,,1671  hat  man  durch  ein  in  Druck  gelegtes  Generale 
jedermann,  In-  und  Ausländer,  förmlich  eingeladen,  dass  sie  die 
bayrischen  Mauten  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  Bestand  nehmen 
möchten,  und  seit  der  Zeit  haben  diese  Mautverfassungen,  wenn 
auch  nicht  allgemein,  so  doch  sehr  häufig  ihre  Patronen  gehabt. 
Und  obwohl  man  diese  Schädhchkeit  endlich  selbst  eingesehen 
und  die  meisten  dergleichen  Pachtungen  aufgehoben  hat,  so  sind 
deren  doch  noch  hin  und  wieder  vorhanden.  Kurfürst  Maximilian 
Emanuel  war  es,  welcher  noch  ao.  1715,  mithin  gleich  nach  seiner 
erfreulichen  Wiederkunft  ins  Vaterland,  der  Hofkammer  aufgegeben 
hat,  dass  sie  alle  Verpachtungen  der  Mauten  aufheben  solle.  Er, 
der  gerade  aus  dem  mit  seinen  fermiers  (Pächter)  prangenden 
Frankreich  zurückkam,  sollte  gewiss  vielmehr  die  Verpachtungen 
einzuführen  befohlen  haben,  wenn  er  nicht  ein  Augenzeug  davon 
gewesen  wäre,  dass  bei  solchen  Einrichtungen  Herr  und  Land 
aufs  grässlichste  betrogen  sei,  wie  es  nun  endlich  schier  allent- 
halben eingesehen  wird."  Dazu  kam  nicht  selten,  dafs  ,, Zollbe- 
diente selbst  mit  mautbaren  Waren  Trafik  und  Handel  trieben."^) 

Ebenso  waren  die  Mautgesetze  durch  ihre  grofse  Menge, 
ihre  vielfachen  Abänderungen,  ihre  Undeutlichkeit  und  die  daraus 
entstehenden  widersprechenden  Auslegungen  einer  freien  Ent- 
wicklung eines  lebendigen  Handels  zuwider.  ,, Schon  der  Prä- 
judizialfall,  ob  diese  oder  jene  Obrigkeit  den  Straffall  in  Maut- 
sachen zu  verbescheiden  hat,  dauert  oft  sehr  lange.  Wie  lange 
hängt  dann  noch  die  Frage,  ob  der  dolus  vorhanden  und  erwiesen 
sei,  oder  ob  nicht  gar  der  ganze  Prozess  aufs  neue  instruiert 
werden  müsse."  Manche  Konfiskationsfälle  blieben  viele  Jahre 
anhangen,  ,,nur  weil  man  des  doli  halber  nicht  ins  reine  kommen 
konnte."  ,,Es  sind  Verordnungen  vorhanden,  deren  Buchstabe 
schon  vielen  den  Hals  gebrochen  und  die  Konfiskation  aufgeseilet 
hat.  Dieser  Buchstabe  wird  aber  nach  der  Hand  plötzHch  anders 
ausgelegt,  so  dass  infolge  der  neuen  Auslegung  auf  einmal  recht 
ist,  was  bei  so  vielen  andern  strafbar  gewesen.  Ja,  wir  haben 
Mautgesetze,  deren  Existenz  nicht  einmal  den  Kollegiis  und  Räten 
bekannt  war.    Ich  rede  hier  aus  eigener  Erfahrung,"  sagt  Stuben- 

1)  M.  §  103.   2)  M.  §  313. 
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rauch,  ,,unci  berufe  mich  auf  die  Zeugschaft  meiner  Herren  Mit- 
rate, die  mir  hierunter  nicht  widersprechen  können,  oder  um  ein 
Heispiel  anzuführen :  Wem  von  uns  allen  war  noch  vor  wenig 
•  Wochen  die  schon  vor  zwei  Jahren  von  der  Statuskommission  re- 
solvierte  \'erordnung  bekannt,  nach  welcher  die  falsche  Gewichts- 
deklaration auf  dem  Wasser  nicht  blofs  wie  sonst  mit  Konfis- 
zierung des  Übergewichts  bestraft,  sondern  der  ganze  collo  in 
commissum  verfällt  werden  mufs  !"^) 

Weiterhin  bestanden  im  Lande  zahllose  Freiheiten,  die 
besonders  den  Staatsschatz  schädigen  mufsten.  Dies  gilt  weniger 
von  den  Zollbefreiungen,  die  Adel  und  Klerus  in  und  aufser 
Landes  genossen,  als  vielmehr  von  den  von  Zöllen  befreiten 
Behörden  der  niederen  Gerichtsbarkeit.  Denn  diese  weigerten 
sich  oft,  eine  Visitation  auf  Schmuggel  zu  gestatten,  ja 
Richter  und  Amtmann  waren  oft  selbst  ,,die  Hehler  der 
Ungebühr."  Auch  gewisse  Städte  wie  München,  Jngolstadt, 
das  Kloster  St.  Ullerich  zu  Augsburg  etc.  mifsbrauchten  die  ihnen 
bewilligten  Markt-,  Pflaster-  und  Brückenzölle,  indem  sie  sie  will- 
kürlich steigerten.-) 

Schon  am  28.  Nov.  1753  richtete  Max  Josef  infolge  des 
vielseitigen  Mifsbrauches  ein  Dekret  gegen  die  vielen  Befreiungen  : 
,,Ks  sollen  keine  gnädigsten  Herrschaften,  kein  hoher  Verwandter, 
kurz  niemand  mehr  bei  Einfuhr  von  Waren  vom  Accis  befreit 
sein,  er  selbst  wolle  für  die  für  seinen  Bedarf  herbeigezogenen 
Waren  den  Accis  zahlen."^) 

Zu  allem  Überflusse  bestanden  noch  zahlreiche  Verträge  mit 
den  im  Lande  liegenden  und  angrenzenden  selbständigen  Gebieten, 
die  durch  Begünstigung  des  Schmuggels  dem  Staate  grofsen 
Schaden  verursachten,  und  überhaupt  einer  freien  Benützung  des 
Mautregals  hindernd  im  Wege  standen. 

Solche  bestanden  mit  Osterreich,  Pfalz  Neuburg,  mit  den 
brandenburgischen  Häusern  Kulmbach  und  Ansbach  (Onolzbach), 
mit  dem  Hochstift  Passau,  dem  Hochstift  und  der  Reichsstadt 
Augsburg,  Hochstift  und  Reichsstadt  Regensburg. 

Diese  Verträge  räumten  den  Befreiten  vielfach  gröfsere  Vor- 
teile ein,  als  sie  der  Inländer  genofs.  Dem  eingeborenen  Land- 
manne war  der  Handel  nur  auf  offenen  Jahrmärkten  gestattet, 
während  die  Passauischen  Unterthanen  z.  B.  unbeschränkte  Handels- 
M.  §  1U4.    2)  M  §  iji     3j  i^j.  Komiiierzionsaclien  F  2. 
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freiheit  g-enossen.  Auch  die  Sperren  trafen  niemals  die  passau- 
ischen  Unterthanen,  so  dafs  diese  gesperrte  Waren  weiterverhandeln 
konnten.  Von  dem  zu  Passau  gehörigen  gleichfalls  befreiten 
Obernberg  wird  berichtet :  alles  kaufte  die  Waren  von  dem  accis-  * 
befreiten  Obernberg,  so  dafs  die  Handelsleute  in  der  Nachbar- 
schaft verdarben."  Besonders  g^ute  Geleg-enheit  zum  Unterschleif 
boten  auch  Oberpfalz  und  Schwaben.  Es  giebt  viele  Beispiele 
von  Schädig"ungen  des  Ärars  durch  Hinausschwärzung  inländischer 
Produkte  unter  dem  Vorg-eben,  dafs  solche  in  die  Oberpfalz  oder 
,,in  eine  schwäbische  zu  Bayern  gehörige  Herrschaft"  bestimmt 
seien.  Die  übrigen  selbständigen  Gebiete  Freising,  Salzburg, 
Frauenhofen  [Reichsherrschaft],  Grafsch.  Ortenburg,  Eichstätt, 
Nürnberg  und  Berchtesgaden  genossen  keine  Freiheiten. 

Auch  die  weit  über  das  Bedürfnis  hinausgehende  Anzahl 
von  ,, Handels-  und  Kramgerechtigkeiten"  waren  eine  grofse  Gefahr 
für  das  Mautregal,  da  eine  so  grofse  Menge  von  Handelsleuten 
nur  schwer  übersehen  Averden  konnte.  ,, Alles  strotzet  in  Städt 
und  Märkten  von  solchen  Krämereien.  Die  meisten  dieser  Krämer 
sind  zur  Hausarbeit  zu  faul  und  das  Landstreichen  schon  ge- 
wohnt." Diese  trieben  Schmuggel,  indem  sie  sich  auswärtige 
accisbare  Waren  beilegten  und  verkauften  und  mufsten  ihn  treiben, 
weil  so  viele  Leute  von  dem  kleinen  rechtmäfsigen  Profit  nicht 
leben  konnten.  Eine  Kontrolle  war  um  so  schwerer,  als  unter 
diesen  Leuten  oft  ,,so  hohe  Charakteurs"  versteckt  waren,  an  die 
sich  ein  Mautbeamter  nicht  wagte. 

,,Wenn  hohe  Standespersonen  im  Lande  Manufakturen  oder 
Fabriken  anlegen  oder  unterstützen,"  sagt  Stubenrauch,  ,,ist  es 
ein  hochlöbliches  Werk,  wenn  sie  aber  in  der  Stille  mit  Waren 
handeln  und  dem  Berechtigten,  dem  mit  Auflagen  wegen  solcher 
Gewerbe  belegten  Handelsstand  dadurch  das  Brot  abstehlen,  so 
ist  das  niederträchtig."^) 

Diese  Übelstände  konnten  nicht  durch  Verofdnungrn  gehoben 
werden,  das  ganze  Mautwesen  war  unbrauchbar  und  mufste  durch 
ein  neues  ersetzt  werden,  wenn  dem  stetigen  Rückgänge  im 
bayrischen  Handel  Einhalt  geboten  werden  sollte.  Das  sah  auch 
Max  Josef,  dem  die  herrschenden  Züstände  im  allgemeinen  nicht 
unbekannt  waretl,  ein,  verkannte  aber  auch  keineswegs  die  Gröfse 
der  Aufgabe,  deren  Lösung  es  galt.    Hier  war  ihm  von  seinen 

M.  §  112. 


Vorgang-ern  nicht  \'orgearbeitet,  hier  ging  er  zum  erstenmale  in 
seiner  Wirtschaftspolitik,  aber  auch  das  einzigemal  selbständig 
vor,  gestützt  auf  den  Kommerzienrat  Stubenrauch.  Dieser  erhielt 
den  schwierigen  Auftrag,  die  Ursachen  des  Verfalls  zu  ergründen 
und  zweckdienliche  Vorschläge  für  die  Umgestaltung  des  Maut- 
wesens zu  machen.  Mit  aufserordentlichem  Fleifse  sammelte  er 
Material  und  arbeitete  mit  grofsem  wirtschaftlichem  Verständnisse 
einen  Systematischen  Plan  zur  Verbesserung  des  Maut-  und 
Acciswesens  im  Kurfürstentum  Bayern  (1762)"^)  aus,  in  dem  er 
eine  Reform  im  Sinne  Becher'scher  Theorien  darlegte. 

In  sechs  Abschnitten,  die  331  umfassen,  behandelt  er 
zunächst  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Maut-  und  Accis- 
wesens im  allgemeinen  und  speziell  in  Bayern  [I  u.  IL*],  alsdann 
führt  er  die  Grundsätze,  die  für  zweckmässige  Gestaltung  des 
Maut-  und  Acciswesens  mafsgebend  sein  müssen,  und  die  Fehler- 
haftigkeit der  bisherigen  Einrichtungen,  sowie  die  einer  Reform 
im  Wege  stehenden  Schwierigkeiten  aus,  [III.  u.  IV.]  und  endlich 
spricht  er  von  dem  Modus  einer  Neuregelung  und  den  zu  er- 
greifenden Mitteln. 

Uber  diesen  neuen  Mautplan  wurden  mit  Vernehmung  aller 
einschlagigen  Stellen  mehr  als  50  Konferenzen  in  Gegenwart  des 
Ministeriums  abgehalten,  die  Max  Josef  selbst  leitete.  Im  Jahre 
1765  wurde  der  ganze  Plan  als  ,,eine  künftige  unverrückbare 
Pragmatik"  angenommen  und  i.  J.  1769  auch  auf  die  Oberpfalz 
und  die  zu  Bayern  gehörige  Grafschaft  Leuchtenberg  ausgedehnt. 2) 

Alle  Verpachtungen  wurden  aufgehoben,^)  die  Sportelein- 
nahmen  der  Mautbeamten  abgeschafft,'*)  das  Personal  vermindert,^) 
das  Hausieren  verboten^)  etc.,  und  was  das  Wichtigste  ist,  der 
Binnenhandel  freigegeben,-^)  wie  es  in  den  Nachbarstaaten  schon 
längst  geschehen  war. 

Die  zahlreichen  Mautstätten  wurden  beschränkt,  so  dafs 
das  ganze  Kurfürstentum  nur  mehr  59  Grenz-Mautstationen  erhielt; 
zu  diesen  kamen  90  Mittelmauten.  Diesen  w^urde  zur  Ersparung 
von  Personal  auch  die  Erhebung  der  Accisen  zugeteilt. 

St.  Foliant.  2)  1704.  Mai  10.  Kr.  3)  1764.  Nov.  29.  Mautregulativ.  Kr. 
1765.  Mautreguiativ.  Kr.    ^)  1774.  Sept.  30  Kr.    6)  M.  §  146—323. 
*)  .Sicht'  Anliaugl 


Currieulum  vitae. 


Adalbert  Baumann,  k.  Reallehrer  in  Bad  Kissingen,  wurde 
geboren  am  10.  Februar  1870  zu  Karlstadt  a.  M.  als  Sohn  des 
Kaufmanns  Martin  Baumann  aus  der  Ehe  mit  Lina  Baumann, 
geb.  Megner  und  ist  katholischer  Konfession.  Derselbe  studierte 
zu  München  am  k.  Ludwigs-  und  am  Luitpoldgymnasium,  welch' 
letzteres  er  im  Jahre  1890  absolvierte.  Er  widmete  sich  sodann 
dem  Studium  der  sogenannten  Realien,  dem  er  am  k.  Polytech- 
nikum und  an  der  k.  Universität  zu  München  oblag.  Im  Jahre 
1893  legte  er  das  Staatsexamen  ab. 


Druck  von  P.  Friesenhahn,  Bendorf  a.  Rh. 


Aug.  Gotthold's  Verlagsbuchhandlung',  Kaiserslautern. 


Französische  Familiennamen  in  der  Pfalz 

und 

Französisches  im  Pfälzer  Volksmund 

VDU  Dr.  Philipp  Keiper,  K.  Gymnasialprofessor  in  Zvveibrücken. 
— — —  Zweite  veiinehrte  und  veihesserte  Auflage.    Preis  3  Mark'. 

Die  „Kölnische  Zeituug"  schreibt  in  einem  3  Spalten  langen  Artikel  unter 
Anderem:  Vom  Clymnasialprofessor  Dr.  Philipp  Keiper  zu  Zweibrücken  ist 
soeben  bereits  in  zweiter  Auflage  eine  kleine  Schrift  erschienen,  welche  über  die 
Pfalz  hinaus  Beachtung  und  Verbreitung  verdient.  Französische  Familiennamen  in 
der  Pfalz  und  Französisches  im  Pfälzer  Volksmund"  betitelt  der  Verfasser  das  im 
Verlage  von  Aug.  Gotthold  zu  Kaiserslautern  herausgegebene  Buch,  und  es  ist 
schon  merkwürdig  genug  zu  lesen,  wie  dasselbe  eigentlich  nur  einem  Zufalle,  diesmal 
aber  einem  besonders  glücklichen,  sein  Dasein  verdankt.  Dr.  Keiper  arbeitete  an 
einem  Programm  für  das  Zweibrücker  Gymnasium,  das  eine  Untersuchung  über  die 
geschichtliche  Glaubwürdigkeit  von  Xenophons  Cyropädie  liefern  sollte.  Altmedisches 
und  Altpersisches  wurde  durchforscht  und  grosse  Gelehrsamkeit  aufgespeichert. 
Schliesslich  aber  merkte  der  Verfasser,  dass  ihm  die  Arbeit  für  diesen  Zweck  über 
den  Kopf  zu  wachsen  drohte,  und  da  er  jetzt  kurz  vor  Thoresschluss  um  passenden 
Ersat7,  nicht  verlegen  sein  durfte,  so  griff  er  mit  glücklicher  Hand  nach  einem 
Stoffe,  der  an  sich  nur  für  die  provinzielle  Sprachforschung  und  Geschichte  Wert 
hat.  im  weiteren  aber  an  Bedeutung-  in  die  allgemeine  Geschichte  des  deutschen 
Volks-  und  Geisteslebens  hineinragt.  Bescheiden  nennt  Keiper  sein  Werkchen 
einen  LUckenbüsser,  aber  es  ist  jetzt  schon  mehr  u^nd  wird  in  weiteren  Auflagen, 
an  denen  es  ihm  sicherlich  nicht  fehlen  wird,  sich  inhaltlich  hoch  so  erw^eitern 
lassen,  dass  die  Hoffnung  des  Verfassers  berechtigt  ist,  mit  dieser  Schrift  in  ihrem 
sprachgeschichüichen  Teil  einen  Beitrag  zu  dem  ,, Pfälzischen  Idiotikon"  zu  liefern, 
welches  von  der  Hand  des  Nürnberger  Gymnasialdirektors  Dr.  Autenrieth  demnächst 
erwartet  wird.  Frankreich,  die  wallonischen  Niederlande  und  die  französische 
Schweiz  haben  zu  Zeiten  religiöser  und  politischer  Kämpfe  der  Pfalz  einen  Strom 
von  Einwanderern  zugeführt,  dessen  Spuren  noch  jetzt  in  Familiennamen  und  Volks- 
sprachen zahlreich  zu  finden  sind.  Die  Einwanderung  hat  aber,  wie  Keiper  feststellt 
zu  keiner  Zeit  eine  solche  IJedeutung  erlangt,  dass  sie  die  reindeutsche  Mehrheit 
der  lievölkerung  in  ihrem  nationalen  Leben,  ihrer  Sprache  und  ihrer  Denkweise 
wesentlich  bceinflusst  hätte  Wohl  war  die  Einwirkung  nachhaltig  auf  das  wirt- 
schaftliche Leben  des  Volkes  etc. 


Schaufert,  L.  R. 


Bayerns  Stolz  und  Bayerns  Schmerz. 

Ein  Lebensbild.  Dem  bayerischen  Volke  und  allen  Verehrern  des  Königs  dargestellt 
und  erzählt.    5.  . Auflage.    In  Prachtband,  gegen  Mk.  2.30  franko. 

Das  vorstehende  Werkchen,  aus  der  Feder  eines  kundigen  Mannes,  der  lange 
Jahre  in  nahen  Beziehungen  zu  dem  kgl.  Hofe  stand,  hat  allentlialben  Aufsehen  erregt. 

Die  , .Gartenlaube"  schreibt:  Die  Biographie  König  Ludwigs  II.,  Bayerns 
Stolz  und  Bayerns  Schmerz,  von  L.  K.  Schaufert  erschien  kürzlich  in  fünfter  Auflage. 
Dm  Leben  des  unglücklichen  Königs  ruhig  und  unparteiisch  zu  würdigen,  ist  gegen- 
wärtig noch  schwer,  wenn  nicht  unmöglich.  Auch  das  vorliegi'nde  Lebensbild  i.-^t 
unter  dem  beeinflussenden  unmitlelbaren  lundrui  k  der  tragischen  Kat:tstrt)phe,  welche 
dem  Leben  des  Königs  ein  so  jälies  Ende  setzte,  geschrieben,  erscheint  aber  seiner 
vorherrschend  wohlmeinenden  und  warmen  Darstelhmg  wegen  sehr  der  l>eachtimg  wert. 


Aug.  Gotthold's  Verlacr.sbuchhandlunp^,  Kaiserslautern. 


Von  einem  Studiengenossen  Bismarcks!! 
Hochinteressantes  Werk  für"  jeden  ehrlichen  Deutschen! 

Eine  Fahrt  ins  neue  Deutsehland. 

Von  Armin  Meiurad. 
-— —  Preis  eleg.  gebunden  4  Mk.  50  Pfg.  — — — 

Dieses  hochinteressante  Werk  hat  allerorts  das  grösste  Aufsehen  erregt.  In 
dichterischei,  an  Heinrich  Heine  erinnernder  Form  schildert  der  Verfasser  in  anschau- 
licher, lebendiger  Weise,  wie  ein  deutscher  Student,  der  mit  Bismarck  in  Göttingen 
studiert  hat  und  wegen  Beteiligung  am  Frankfurter  Attentate  nach  Amerika  entflohen 
ist,  als  Greis  von  dort  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  um  sich  das  neue  Deutschland 
noch  einmal  zu  beschauen.  Von  den  Eindrücken,  die  er  hier  empfängt,  berichtet 
er  nun  in  15  Kapiteln.  —  Meerfahrt,  Hamburg,  Berlin,  Das  Kaiserpaar,  Im 
Reichstag,  Im  Keller,  Im  Mausoleum  zu  Charlottenburg,  Bei  Bismarck,  In 
Creisau,  In  Göttingen,  Frankfurt,  Strassburg,  Im  Heimatsort,  Am  Rhein,  Auf 
dem  Niederwald  —  ebenso  begeistert  wie  witzig  und  gemütvoll,  indem  er  den 
jetzigen  Zustand  mit  dem  früheren  vergleicht  und  die  mancherlei  noch  bestehenden 
Gebrechen  und  Gefahren  kräftig  betont.  Wie  derselbe  alles  gute  freudig  anerkennt, 
so  geht  er  mit  Keulenschlägen  schonungslos  gegen  alles  vor,  was  ihm  für  Deutsch- 
land verderblich  erscheint.  Das  Buch,  getragen  von  reinster  Vaterlandsliebe,  behält 
einen  bleibenden  Wert  für  jeden  echten  Deutschen! 


£ieder  eines  fahrenden  *Sesellen. 

Von  C.  Baums. 

Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers.    3.  Aufl.    In  eleg.  Prachtband  5  Mk. 

„Über  Land  und  Meer"  schreibt:  Das  treffliche  Werkchen  des  wandernden 
Gesellen  wird  dem  Leser  genussreiche  Stunden  bereiten.  Der  anmutige  Ton,  der 
das  Werkchen  durchweht,  die  edle,  erhabene  Sprache  lassen  das  inhaltreiche  Buch 
als  passendes  Geschenk  jederzeit  empfehlen. 


Die  Geschichte  der  protestantischen  Kirche  der  Pfalz 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  pfälz.  Profangeschichte 

nach  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  bearbeitet 
von  Theo«lor  (Jümbel, 

Protest.  Pfarrer  und  kgl.  Distriktsschulinspeklor. 

792  Seiten  Lexikon-Oktav  mit  3  Stammtafeln.    Preis  brosch.  8  M.,  geb.  10  M. 

„Union",  Evang.  protest.  Kirchenblatt  der  Pfalz,  schreibt:  Das  Werk  bildet 
einen  stattlichen  Band  von  fast  800  Seiten,  dessen  Gesamtinhalt  in  drei  Teile  zerfällt. 
Der  erste,  die  Geschichte  der  Pfalz  und  der  evangelischen  Kirche  der  Pfalz,  enthält 
für  Jeden,  der  nicht  zu  den  Kennern  auf  diesem  Gebiete  gehört,  des  Neuen  und 
Lehrreichen  gar  viel.  Der  zweite  Teil  gibt  die  Geschichte  der  einzelnen  Pfarreien 
durchweg  nach  den  dem  Verfasser  zur  Verfügung  gestellten  Pfarrbeschreibungen. 
Der  dritte  Teil  ist  ein  biographisches  Lexikon  mit  kurzen  Angaben  über  die  Lebens- 
verhältnisse aller  bekannten  Pfarrer,  welche  in  den  evangelischen  Gemeinden  der 
Pfalz  gewirkt  haben.  Der  Verfasser  denkt  von  seiner  Arbeit  offenbar  zu  bescheiden, 
wenn  er  in  seinem  Buche  nur  ein  praktisches  Nachschlagebuch  sehen  will.  Wer 
die  vorhandenen  Werke  über  diesen  Gegenstand  durch  archivalische  Studien  so 
fleissig  wie  er  benützt  hat,  hat  der  pfälzischen  Kirche  einen  willkommenen,  grossen 
Dienst  geleistet. 


